
        
            [image: cover]
        

    
Die Lobbyisten des Todes

Jerry Cotton Nr. 2679

von Harald Jacobsen

erschienen am 21.10.2008


Die Lobbyisten des Todes

Applaus unterbrach den Redner, der zufrieden in die Menge blickte. Zweihundertzwölf Gäste saßen an Tischen mit weißen Tischdecken und sahen zu Maxwell Allison auf. Der ehemalige Kongressabgeordnete genoss den herzlichen Applaus und wurde im nächsten Augenblick von der Druckwelle nach hinten gegen sein eigenes Plakat geschleudert. Das dumpfe Grollen erfüllte den Bankettsaal, übertönte anfangs die Schreie aus Panik und Schmerz. Teile eines Tisches krachten ins bereits stark demolierte Plakat von Maxwell Allison.


Mein Blick wanderte über die Spuren der Verwüstung, erfassten die herumeilenden Rettungskräfte sowie die teilweise verstört auf Stühlen sitzenden Menschen.

»Der Explosionsherd ist dort am Tisch von Samuel Fairweather«.

Mr High deutete auf einen bereits abgesperrten Bereich des Saales, in dem sich Spezialisten der Bomb Squad zusammen mit Technikern des Kriminallabors bei der Arbeit befanden. Der Anruf unseres Chefs hatte mich mitten im Madison Square Garden erreicht, wo ich einen Auftritt von Neil Diamond besuchen wollte. Die Lichter im Konzertraum wurden bereits gedämpft, als mein Mobiltelefon sich meldete. Unter den verärgerten Blicken anderer Konzertbesucher zog ich es hastig aus der Tasche und wollte das Gespräch abwürgen. Angesichts des Anrufers ging es natürlich nicht und so stand ich jetzt im Bankettsaal, um den Ausführungen unseres Chefs zu lauschen. Nach und nach trafen weitere Kollegen aus dem Field Office ein, die Mr High hatte alarmieren lassen. Jeder erreichbare Agent musste sich melden und wurde von Steve eingewiesen. Für das NYPD hatte das 34th Precinct die meisten Beamten vor Ort, da es das zuständige Revier war. Eine hochgewachsene farbige Frau in einem grauen Kostüm wies sich bei einem Officer aus und wurde von ihm zu unserer Gruppe gelotst.

»Assistant Director High?«

Unser Chef wandte sich um und nickte der Frau zu. Bis zu diesem Augenblick war ich davon ausgegangen, dass Mr High glücklicherweise die Explosion unverletzt überstanden hatte. Als er sich jetzt aber umwandte, bemerkte ich eingetrocknetes Blut auf seinem Hemdkragen.

»Ja, das bin ich. Zu welcher Behörde gehören Sie?«.

Während ich noch den Schock über das Blut verdauen musste, kümmerte unser Chef sich um die Frau.

»Special Agent Sharon Dawkins, Homeland Security. Können Sie mir schon erste Erkenntnisse mitteilen, Sir?«

Mister High musterte den Ausweis von Dawkins und deutete dann auf eine Ecke des Bankettsaales.

»Ich wollte sowieso gerade meine Agents in den Fall einweisen, damit wir die Ermittlungen aufnehmen können. Schließen Sie sich bitte einfach an, Agent Dawkins«, forderte er die Vertreterin der Homeland Security auf.

Ich trabte hinter den beiden her und stellte mich zu Phil, June, Blair und den anderen. Vierzehn Kollegen hatte Steve ins Hotel geschickt, damit wir uns bei Mr High meldeten.

»Das Bankett wurde von der Stiftung Maxwell Allisons veranstaltet. Der ehemalige Kongressabgeordnete hielt gerade seine Begrüßungsrede, als sich die Explosion im Saal ereignete. Mister Allison hat nur leichte Verletzungen davongetragen und befindet sich unter Bewachung in seiner Suite. Der Explosionsherd war am Tisch von Samuel Fairweather, dort wo die Spezialisten bereits den Tatort sichern.«

Unser Chef hatte die Kollegen mit einem Nicken begrüßt, bevor er dann seinen vorläufigen Lagebericht gab.

»Gibt es schon Bekennerschreiben oder bestanden Drohungen gegen Mister Allison?«

Agent Dawkins wollte wissen, was uns eigentlich alle interessierte.

»Nein, Agent Dawkins. Offenbar steht auch Mister Allison nach Aussage seines Assistenten vor einem Rätsel.«

Mr High hatte die Kollegin kurz vorgestellt, sodass jeder von uns über ihre Zugehörigkeit zum Heimatschutzministerium informiert war.

»Kennen Sie Samuel Fairweather näher, um ihn als Ziel des Anschlags vermuten zu können?«, fragte Phil.

Wie sich herausstellte, kannte unser Chef eine ganze Reihe der anderen Gäste. Es handelte sich bei dem Opfer um eine anerkannte Persönlichkeit der Stadt, womit sich eine äußerst schwierige Ausgangssituation für unsere Ermittlungen ergab.

»Verfügen Sie oder Ihre Behörde über Informationen, die uns eine Richtung für die Ermittlungen vorgeben könnten?«

Mr High sah forschend ins Gesicht von Agent Dawkins, die verneinend den Kopf schüttelte.

»No, Sir. Ich wurde vom leitenden Agent hierher geschickt, um eine vorläufige Bedrohungslage abzuschätzen.«

Mehrere Kollegen rollten genervt mit den Augen, ahnten bereits die üblichen Geplänkel zwischen den Behörden voraus.

»Und? Was werden Sie Ihrem Vorgesetzten melden, Agent Dawkins?«, bohrte Mr High weiter.

Die braunen Augen der Frau glitten über das Bild der Verwüstung, blieben einige Sekunden bei den konzentriert arbeitenden Spezialisten hängen und kehrten dann zurück ins Gesicht von Mr High.

»Ich werde empfehlen, dass Ihre Behörde vorerst die Ermittlungen leitet. Sie waren vor Ort und haben bereits alle erforderlichen Schritte eingeleitet.«

Mit dieser Antwort erhielt Agent Dawkins nicht nur ein respektvolles Nicken unseres Chefs, sondern auch viel Anerkennung aus unseren Reihen.

»Darf ich Ihnen eine zusätzliche Empfehlung für Ihren Vorgesetzten mitgeben, Agent Dawkins?«

Die Frau der Homeland Security nickte unserem Chef auffordernd zu, als er die Frage an sie richtete.

»Ich würde es begrüßen, wenn Sie als Verbindungsagent zum FBI fungieren würden. Einverstanden, Agent Dawkins?«

***

Phil und ich saßen im Büro des Sicherheitsleiters des Hotels, um die Überwachungsvideos durchzusehen. Keine zwei Stunden nachdem Agent Dawkins mit unserem Chef ins Field Office gefahren war, lagen Satellitenaufnahmen der NRO vor. Das National Reconnaissance Office war ein militärischer Nachrichtendienst, der sich auf die Satellitenaufklärung spezialisiert hatte. Um von dort Luftbildaufnahmen zu erhalten, benötigte man in der Regel einige besondere Verbindungen - selbst für einen Mann mit dem Einfluss eines Mr High keine einfache Angelegenheit. Dank der sehr kompetenten und kooperativen Arbeitsweise von Agent Dawkins verkürzte sich dieser Prozess erheblich. Die Auswertung der Aufnahmen hatte zu der Aufgabe von Phil und mir gehört.

»Es hat sich kein Fahrzeug in die Tiefgarage begeben oder ist innerhalb des kritischen Zeitraums vom Hotel weggefahren«, lautete die Aussage.

Zusammen mit Bildern aus Verkehrsüberwachungskameras hatten die Kollegen diese Möglichkeit für die Annäherung beziehungsweise Flucht der Täter ausschließen können. Somit mussten wir von einem internen Täter ausgehen, was die Überprüfung der Aufzeichnungen innerhalb des Hotels besonders wichtig machte.

»Die Kollegin von der Homeland Security hat echt Klasse, was, Jerry? Nicht das übliche, eifersüchtige Spiel mit Informationen, sondern echte Zusammenarbeit.«

Phil war von seiner anfänglichen Skepsis gegenüber Agent Dawkins genau ins Gegenteil geschwenkt.

»Ja, so macht die Zusammenarbeit sogar Spaß.«

Dann konzentrierten wir uns auf die Aufzeichnungen der Überwachungsbänder, beginnend mit fünf Minuten vor dem Beginn des Banketts. Mehrfach stoppten wir die Aufnahmen und notierten Fahrzeugkennzeichen oder ließen uns Auszüge mit Personen anfertigen. Die so gesammelten Daten meldeten wir umgehend ans Field Office, wo Steve und seine Mannschaft an die Auswertung gingen. Nach einer Stunde hatten mein Partner und ich den Zeitraum von einer Stunde rund um den Explosionszeitpunkt abgearbeitet.

»So viele Menschen, die in diesem Hotel wohnen. Da kommt eine Menge Arbeit auf uns zu, Phil«, stöhnte ich.

Meine Augen brannten von dem angestrengten Starren und die Schultern schmerzten von der verkrampften Sitzhaltung. Ich warf einen Blick auf meine Armbanduhr, die drei Minuten nach elf Uhr am Abend anzeigte.

»Davon kannst du ausgehen, Partner.«

Phil tat es mir nach und streckte sich ausgiebig, während ich uns frischen Kaffee nachschenkte. Das war ein echter Vorteil, wenn man in einem Luxushotel recherchierte. Der Service klappte hervorragend, sodass der Sicherheitsleiter uns mit Sandwiches und Kaffee versorgt hatte. Da ich gerade den Mund voll hatte, nahm Phil den Anruf von Steve entgegen. Er lauschte eine Weile, nickte und bestätigte schließlich die Anweisungen.

»Es gibt bisher keinen dringend Tatverdächtigen. Wir sollen mit der Frau von Samuel Fairweather sprechen. Sie hat eine Suite hier im Hotel und dort soll sich auch ein Geschäftspartner von Fairweather aufhalten.«

Ich spülte das letzte Stück meines Schinkensandwichs mit einem Schluck Kaffee hinunter und erhob mich.

***

In Suite 1401 erwartete uns zunächst ein blasser Mann, der sich als Robert Cohen vorstellte.

»Sam und ich sind beide Manager in der Firma und ebenso Hauptaktionäre. Ich bin für die Produktion zuständig, während Sam seine Verbindungen ins Pentagon gepflegt und Aufträge generiert hat.«

Der nervlich angeschlagene Cohen plapperte drauflos, kaum dass er uns zwei Sessel zum Sitzen angeboten hatte. Phil warf ihm einen forschenden Blick zu.

»Mister Fairweather war Lieutenant Colonel der Army und verfügte über entsprechende Kontakte ins Pentagon. Können Sie uns mehr über die Art der Aufträge erzählen, die Ihre Firma vom Pentagon erhalten hat?«

Ich wollte Cohen am Reden halten, solange kein Anwalt jedes Wort auf die Waagschale legen konnte.

»Generell kann ich natürlich keine genauen Auskünfte über die Natur der Aufträge machen, Agent Cotton. Nur so viel: Unsere Firma produziert High End Technology, und die wird im steigenden Maße bei den Streitkräften eingesetzt. Lassen Sie mich ein Beispiel nennen. Panzer der Neuzeit sind nicht mehr lediglich Kettenfahrzeuge mit einer Kanone und reichlich Panzerung. Vielmehr sind es fahrende Technologieträger. Der Bordtechniker ist ein qualifizierter Ingenieur, was wohl sehr viel über die eingesetzte Elektronik aussagt.«

Robert Cohen hatte sich über diesen kleinen Vortrag einen Teil seiner Selbstsicherheit zurückgeholt. Am Schluss wirkte er gefasster und dann öffnete sich eine Nebentür. Phil und ich erhoben uns, als eine Frau in mittleren Jahren den Raum betrat.

»Mrs Fairweather?«

Ich sprach die Frau leise an, die mit bleichem Gesicht an ein Sideboard trat und sich einen Whisky einschenkte.

»Nein. Mein Name ist Juanita Colon und ich bin eine Freundin der Familie.«

Sie trank den Whisky mit einem Schluck aus und stellte das Glas so hart ab, dass das Metalltablett klirrte.

»Wer hat Sam das angetan? Welches Schwein hat dieses Massaker zu verantworten, Agent Cotton?«

Kaum hatten Phil und ich uns vorgestellt, schleuderte die aufgewühlte Frau uns die Fragen an den Kopf.

»Das wissen wir noch nicht, Mrs Colon. Aber wir werden es herausfinden. Sowohl das FBI als auch die Homeland Security arbeiten mit Hochdruck an den Ermittlungen.«

Der skeptische Blick der grünen Augen sprach Bände, als Juanita den schmalen Kopf schüttelte.

»Ich war mit meinem Mann ebenfalls Gast auf dem Bankett von Maxwell Allison.«

»Können wir Mrs Fairweather einige Fragen stellen?«

Juanita sah zweifelnd von Cohen zu Phil, der ihr die Frage gestellt hatte. Offenbar suchte sie Unterstützung beim Partner des Opfers.

»Hat das denn nicht Zeit, bis Linda sich vom ersten Schock erholt hat?«

»Uns läuft leider zwangsläufig die Zeit davon, Mister Cohen. Wir werden Mrs Fairweather nicht unnötig quälen«, erklärte ich die Notwendigkeit.

Juanita gab sich geschlagen und ging in den Nebenraum, um Linda Fairweather über unsere Anwesenheit zu informieren. Zu meiner Überraschung öffnete sich die Tür sehr schnell wieder und eine zierliche Blondine mit geröteten Augen trat in den Raum. Die Frau von Samuel Fairweather hatte unfassbares Glück gehabt, da sie zum Zeitpunkt der Explosion auf dem Rückweg von der Toilette gewesen war.

»Special Agent Cotton vom FBI und das ist mein Partner, Special Agent Decker. Wir möchten Ihnen unser Beileid über den schrecklichen Verlust aussprechen und hoffen, dass Sie uns einige Fragen beantworten können.«

Linda Fairweather hatte sich so hingestellt, dass sie Cohen, Phil und mich direkt vor sich hatte.

»Danke, Agent Cotton. Ich stehe Ihnen selbstverständlich zur Verfügung und werde jede Unterstützung leisten, zu der ich in der Lage bin. Fragen Sie.«

Ich wollte zuerst erfahren, ob es in der jüngeren Vergangenheit Drohungen gegen Samuel Fairweather gegeben hätte oder seine Frau uns Namen von bekannten Feinden Ihres Mannes nennen könnte.

»Robert und mein Mann sind in einem hart umkämpften Markt tätig, Agent Cotton. Dort werden Sie mit Sicherheit eine ganze Reihe von Konkurrenten finden, die nicht gerade zimperlich zu Werke gehen. Ob sich darunter allerdings dermaßen skrupellose Menschen befinden, wird Ihnen Robert besser beantworten können. Sam hat mir von keinen akuten Bedrohungen erzählt, Agent Cotton. Private Feinde eines Kalibers, die für eine solche Tat in Frage kämen, haben wir keine.«

Linda antwortete ausgesprochen präzise und wirkte in keiner Weise unsicher in ihrer Aussage.

»Hätte Ihr Mann Ihnen, denn von jeder Bedrohung erzählt, Mrs Fairweather? Vielleicht wollte er Sie schonen und hat so etwas lieber für sich behalten.«

Bei Phils Einwand ruckte der Kopf von Linda herum.

»Definitiv nein, Agent Decker! Sam und ich haben uns schon in seiner aktiven Zeit als Soldat auf absolute Offenheit geeinigt. Ich wusste immer, wann Sam in einen gefährlichen Einsatz ging oder wenn jemand ihn später bedrohte. Er hatte keinen Grund, mich nicht einzuweihen!«

Linda würde eine Aufstellung der Freunde ans Field Office schicken, sodass Steve die Angaben überprüfen konnte. Akut fielen mir keine weiteren Fragen an Linda ein und ein kurzer Blick zu Phil zeigte mir, dass es bei ihm genauso aussah.

»Vielen Dank für Ihre Unterstützung, Mrs Fairweather. Das wäre im Moment alles. Sollten wir neue Erkenntnisse haben, erhalten Sie umgehend davon Kenntnis.«

Linda nahm es mit einem zufriedenen Nicken auf und ich wandte mich an Robert Cohen.

»Wir werden jetzt in die Firma fahren und uns dort ein wenig umsehen, Mister Cohen. Informieren Sie bitte den Sicherheitsdienst, dass wir kommen.«

Der Partner von Fairweather sah mich einen Moment unschlüssig an.

»Ich würde Sie gerne persönlich begleiten, Agent Cotton. Das dürfte den nächtlichen Besuch vereinfachen, außer Sie wünschen meine Anwesenheit nicht«, schlug Cohen vor.

Phil zuckte mit den Schultern und ich sah auch keinen Hinderungsgrund. Vielmehr würde uns das Verhalten von Cohen möglicherweise einige interessante Rückschlüsse erlauben.

***

Der Firmensitz lag am Astorial Boulevard, unweit vom LaGuardia Airport entfernt. Trotz der späten Nachtstunde herrschte auf dem Grand Central Parkway reichlich Betrieb. Während ich mit dem Jaguar dem silbernen BMW von Cohen folgte, besprach ich mit Phil die bisherigen Erkenntnisse.

»Das riecht doch förmlich nach einer Auseinandersetzung innerhalb der Waffenlobby. Findest du nicht?«

Von Beginn an war Phil dieser Meinung gewesen, kaum dass Mr High uns mehr über den Hintergrund des Opfers erzählt hatte.

»Schon möglich, Phil. Mich stört dabei aber der Ort des Anschlags. Es gab extrem hohe Sicherheitsvorkehrungen, und die haben den Anschlag entsprechend kompliziert gemacht. Warum haben die Täter es sich so schwer gemacht? Sie hätten Fairweather garantiert auf leichtere Art umbringen können.«

Phil stieß ein verächtliches Schnauben aus.

»Vermutlich, weil die Täter genau diesen Effekt erzielen wollten. Es sollte möglichst spektakulär sein und dadurch Leute wie Cohen eindeutig die Situation klarmachen.«

Ich warf meinem Partner einen Seitenblick zu. Seine Annahmen waren nicht von der Hand zu weisen, aber da wir in diesem Augenblick die Zufahrt zu dem weitläufigen Firmengelände erreichten, konnten wir unsere Diskussion nicht fortsetzen. Robert Cohen hatte uns zu einem elektronisch gesicherten Seitentor gelotst, da er von einer größeren Medienpräsenz vorm Haupteingang ausging. Mittels einer Codekarte öffnete der Partner von Fairweather das Tor, sodass wir hinter seinem BMW durchfahren konnten. Cohen fuhr auf einen für Führungskräfte reservierten Parkplatz und stieg aus. Ich parkte meinen Jaguar direkt daneben.

»Sams Büro befindet sich in der vierten Etage, Agent Cotton. Wir könnten direkt hinaufgehen, aber ich möchte uns lieber persönlich beim Sicherheitsdienst anmelden. Das sind sehr misstrauische Männer, die alle bei der Armee gedient haben.«

Ich nickte zustimmend. Phil wandte sich um und trabte gleich neben Cohen in Richtung des Gebäudes, während ich dicht hinter den beiden Männern ging. Das war mein Glück, denn so bemerkte ich als Einziger die roten Markierungspunkte auf Phils Rücken. Ich reagierte rein instinktiv und warf mich einfach nach vorne. Mit meiner plötzlichen Attacke überraschte ich Phil und Cohen, die unter erschrockenen Ausrufen zu Boden gingen. Dann klatschten zwei Geschosse neben uns auf den Asphalt.

»Jemand hat dich mit einer Laserzieleinrichtung markiert!«

Ich rief es Phil zu und hechtete gleichzeitig zur Seite. Cohen lag perplex halb auf der Seite, drückte sich gerade verwirrt auf den rechten Ellenbogen hoch. Ich packte den Manager im Sprung und rollte mich mit dem protestierenden Mann weiter. Phil hatte seine Waffe gezogen und erwiderte das Feuer der automatischen Waffen, die jetzt zu belfern begannen.

»Was soll das?«, brüllte Cohen voller Panik.

Statt einer Antwort drückte ich. Cohen neben seinem BMW auf den Boden.

»Ist Ihr Wagen gepanzert?«

Der Manager sah mich verblüfft an, schüttelte den Kopf.

»Dann bleiben Sie einfach hier liegen und bewegen Sie sich nicht. Wir kümmern uns um die Angreifer!«

Längst lag die SIG Sauer in meiner Hand und mit den Blicken suchte ich nach den Angreifern. Von meinem Partner konnte ich keine Spur ausmachen. Er hatte sich vermutlich aus dem Schein der Laternen herausbewegt, um kein leichtes Ziel abzugeben. Dann leuchtete Mündungsfeuer auf und eine der Laternen verlosch.

Während ich drei Schüsse auf die Position des Schützen abgab, vernahm ich das Krachen von Phils Dienstwaffe. Es kam aus der Richtung, wo zuvor die Laterne zerschossen worden war.

Offenbar hatten die Angreifer sich auf Phils Position eingeschossen, und da sie über automatische Waffen verfügten, war seine Lage prekär. Ich wechselte zwei Mal meine Position und belegte die Schützen mit Sperrfeuer. Dadurch wollte ich Phil die Möglichkeit geben, eine neue Deckung zu finden.

»Phil?«

Eine gefährliche Stille hatte sich über den Parkplatz und das davor stehende Gebäude gelegt- Ich versuchte das Nachklingen der Schüsse aus meinen Ohren zu verdrängen und auf verdächtige Geräusche zu hören. Was war passiert? Ich riskierte einen Blick zurück zum BMW und erstarrte.

»Cohen? Wo sind Sie?«

Langsam wurde die Lage gespenstisch. Weder von Phil noch vom Manager erhielt ich eine Antwort. Mittlerweile hockte ich hinter einem Betonklotz, auf dem eine große Tafel angebracht war. Darauf konnte man die verschiedenen Abteilungen des Unternehmens mit Angaben zu deren Lage auf dem Firmengelände ersehen. Meine Blicke schossen in alle Richtungen, ohne etwas Verdächtiges ausmachen zu können. Unter der Windjacke kühlte der Schweiß ab und erste Regentropfen fielen vom Himmel.

Ich wischte mir über die Stirn - und dann entdeckte ich einen Schatten. Wie aus dem Nichts wuchs eine kräftige Männergestalt neben mir aus dem Boden. Ich wirbelte herum und spürte einen harten Schlag gegen mein Handgelenk. Gegen meinen Willen öffneten sich die Finger und die Pistole segelte davon. Gleichzeitig zielte ein Fußstoß auf meinen Unterleib, den ich im letzten Moment abblocken konnte. Jetzt schmerzten beide Unterarme, aber darauf konnte ich kaum Rücksicht nehmen.

Der komplett in Schwarz gekleidete Angreifer belegte mich mit einem wahren Wirbel von Schlägen und Tritten. Ich musste meine ganze Erfahrung aufbieten, um die meisten Schläge ab wehren zu können. Zu eigenen Vorstößen kam ich überhaupt nicht, da mein Gegner ein sehr schneller Mann war. Das war eindeutig ein Profi, ging es mir durch den Kopf. Dieser Gedanke öffnete quasi eine andere Schublade in meinem Hirn, da ich bereits früher in solchen Situationen einen Trick angewendet hatte. Profis kämpften nach einem als erfolgreich angesehenen Schema, und das konnte man nur durch unkonventionelle Maßnahmen schlagen.

»He!«

Das war der erste Laut, den mein Gegner von sich gab. Es war der Ausdruck seiner Überraschung, als ich mich einfach mit vor dem Körper angelegten Armen gegen ihn warf. Im Normalfall die Reaktion eines völlig unerfahrenen Kämpfers, die meistens ein schnelles Ende des Kampfes einläutete. Als der Angreifer der Bewegung nachgab und sich nach hinten fallen ließ, stieß ich meine Fäuste vor und nutzte seinen Körper als Absprungmatte. Sein Versuch, mich mit einem Judowurf wegzuschleudern, misslang durch mein Verhalten natürlich. Seine Fäuste griffen ins Leere, während ich mich abrollte.

Endlich hatte sich die Ausgangssituation grundlegend geändert, und zwar zu meinem Vorteil. Ich sprang auf die Beine und ging zum Gegenangriff über, als ein harter Schlag meinen Kopf traf. Noch im Hinwegdämmern erkannte ich schemenhaft eine zweite, ebenfalls komplett in Schwarz gekleidete Gestalt, die mich von der Seite angegriffen und überrascht hatte. Dann überwältigte mich die Ohnmacht und der ungleiche Kampf war beendet.

***

Zuerst war es mein Gehör, das sich zurückmeldete. Es vernahm ein Wirrwarr von Stimmen, die ich nicht unterscheiden konnte. Dann meldeten sich auch meine restlichen Lebensgeister wieder zum Dienst und ich öffnete vorsichtig meine Lider. Zu meiner Überraschung fiel mein erster Blick auf die blaue Uniform eines Cops.

»Ah, endlich. Ganz vorsichtig, Agent Cotton. Sie dürften eine leichte Gehirnerschütterung haben und damit sicherlich starke Kopfschmerzen«.

Wer immer diese kluge Feststellung getroffen hatte, schätzte meine Verfassung sehr richtig ein. Neben einem Brummschädel kämpfte ich mit aufsteigender Übelkeit.

»Hi, Partner. Schön, dass du wieder unter den Lebenden weilst.«

Verblüfft wandte ich den Kopf und sah in das grinsende Gesicht von Phil, der neben mir stand. Ächzend stützte ich mich auf meine Ellenbogen und erfasste meine Umgebung. Dabei entdeckte ich das freundliche Gesicht eines älteren Mannes, dessen Tasche ihn als Arzt auswies. Er sprach mit einem Sergeant des NYPD, sodass ich seine Stimme wiedererkannte. Es war die Stimme des Mannes, die ich als Erstes vernommen hatte. Mein Blick blieb an Robert Cohen hängen, der neben einem Mann im schwarzen Kampfanzug stand und heftig mit dem Mann diskutierte.

»Was ist hier eigentlich los, Phil?«

Mein Partner drückte mir ein Glas mit Wasser in die Hand, kaum dass ich mich in eine sitzende Haltung hochgequält hatte. Die Kopfschmerzen nahmen dabei an Stärke zu, aber die Übelkeit ebbte nach wenigen Schlücken aus dem Wasserglas deutlich ab.

»Mister Cohen hat leider einige wichtige Sicherheitshinweise übersehen, als er mit uns durch das Seitentor aufs Gelände gefahren ist. Der Sicherheitsdienst hat es als unbefugtes Eindringen eingeordnet und entsprechend reagiert. Sie haben uns beobachtet und in der Anwesenheit Cohens eine Entführung vermutet. Daher das konsequente Einschreiten.«

Ich hörte Phils Erklärungen, verstand sie aber nur teilweise.

»Wie bitte? Selbst wenn der Sicherheitsdienst von einer Geiselnahme ausgegangen ist, können sie kaum ohne Vorwarnung so einfach das Feuer auf uns eröffnen!«

Mittlerweile hatte auch Robert Cohen registriert, dass ich wieder bei Bewusstsein und sehr sauer war. Er trat neben Phil und sah mich mit einem zerknirschten Gesichtsausdruck an.

»Es ist meine Schuld, Agent Cotton. Ich habe in meiner Aufregung einfach die Sicherheitsprotokolle vergessen und damit das Eingreifen des Sicherheitsdienstes provoziert. Wir arbeiten zurzeit an zwei streng geheimen Projekten fürs Pentagon, und da gelten extreme Sicherheitsstandards. Wir hätten uns ganz offiziell am Haupteingang anmelden müssen, dann wäre dieser Schlammassel nie passiert.«

Mir war aus früheren Fällen bewusst, wie extrem die Sicherheitsmaßnahmen bei Firmen waren, die fürs Pentagon arbeiteten. Dennoch wollte sich meine Wut nicht so einfach besänftigen lassen.

»Das rechtfertigt keinen Angriff auf Bundesbeamte, Mister Cohen!«

Während der Manager noch hilflos nach Worten rang, trat der Mann im schwarzen Kampfanzug neben ihn. Die grauen Augen im kantigen Gesicht unter den militärisch kurz geschnittenen Haaren funkelten mich verärgert an.

»Wir hatten keine Ahnung, dass Sie zum FBI gehören. Woher auch? Ihr Auftreten ließ uns gar keine anderen Optionen, als nach den Vorschriften einzugreifen! Hätten Sie sich am Haupttor gemeldet und ausgewiesen, wäre dieser Zwischenfall vermeidbar gewesen.«

Der Mann vom Sicherheitsdienst stieß seine Worte mit scharfer Betonung hervor, wollte sich auf keinen Fall den Schwarzen Peter zuschieben lassen. Irgendwo in meinem Kopf meldete sich eine mahnende Stimme, die dem Mann durchaus recht gab. Als ich aber immer noch voller Wut gegen das Vorgehen protestieren wollte, mischte sich eine Frauenstimme ein.

»Wir werden das Vorgehen genau überprüfen, Agent Cotton. Sollten die getroffenen Maßnahmen nicht im Einklang mit den Vorschriften gestanden haben, werden die Verantwortlichen zur Rechenschaft gezogen. Jetzt sollten wir unser Augenmerk auf die laufenden Ermittlungen richten. Meinen Sie nicht auch?«

Überrascht nahm ich die Anwesenheit von Sharon Dawkins zur Kenntnis, die sich in die Auseinandersetzung eingemischt hatte. Sie sah mich auffordernd an, sodass meine Vernunft sich durchsetzte.

»Doch, Agent Dawkins. Wir gehen jetzt mit Mister Cohen ins Büro von Samuel Fairweather. Oder verstoßen wir damit wieder gegen irgendwelche Sicherheitsvorschriften?«

Meine Frage war an den Sicherheitsmitarbeiter gerichtet, der nach einem Seitenblick auf Agent Dawkins lediglich mit zusammengepressten Lippen den Kopf schüttelte. Auf dem Weg nach oben erzählte Phil mir, was während meiner Bewusstlosigkeit passiert war. Die Sicherheitsleute hatten ihn und mich außer Gefecht gesetzt und sich dann um Robert Cohen gekümmert. Der Manager hatte den Irrtum aufgeklärt, während bereits die ersten Einsatzkräfte des NYPD eingetroffen waren. Auch ihr sofortiges Eingreifen gehörte zu einem umfassenden Maßnahmenkatalog, den das Pentagon dem Unternehmen aufgedrückt hatte. Phil kam früher wieder zu sich, da er keinen so harten Schlag auf den Schädel bekommen hatte. Meine Bewusstlosigkeit machte Cohen Sorgen, daher wurde der Arzt gerufen. Zusammen mit dem Arzt traf dann auch Agent Dawkins ein, die von ihrer Behörde alarmiert worden war.

»Da man den Sicherheitsdienst über den Anschlag gegen Fairweather unterrichtet hatte, herrschte höchste Sicherheitsstufe. Niemand hätte mit seiner Codekarte durch den Seiteneingang aufs Gelände gehen dürfen.«

Mit diesen Worten trat Phil vor mir aus dem Lift und wir überließen dem sichtlich nervösen Cohen den Vortritt. Er hatte sich offenbar nicht nur vom Sicherheitsmitarbeiter einige harsche Worte anhören müssen, sondern auch von Agent Dawkins. Das schloss ich aus den verlegenen Blicken, die der Manager der Frau immer wieder zuwarf.

Die nächste Stunde verbrachten wir im nüchtern ausgestatteten Büro von Samuel Fairweather. Agent Dawkins hatte sich um eine Freigabe aller Daten aus dem Pentagon gekümmert, sodass Cohen uns einen ausführlichen Blick auf die Arbeit seines Partners gewähren konnte. Ein ungewöhnlicher Luxus, den wir wohl nur der Unterstützung der Homeland Security zu verdanken hatten. Dawkins setzte auch durch, dass Phil einige Dateien auf eine Diskette sichern durfte. Es handelte sich dabei um Kontaktdaten des Toten sowie Gesprächsprotokolle, aus denen wir eventuell einige Hinweise auf mögliche Probleme entnehmen konnten. Mit diesem Material in der Tasche fuhren wir zurück ins Field Office.

***

Noch in der Nacht hatte eine Abschlussbesprechung über den ersten Ermittlungsabschnitt stattgefunden. Unter der Leitung von Mr High und in Anwesenheit von Agent Dawkins wurden die bisher bekannten Fakten vorgetragen und in die Lage eingefügt. Durch die Datensicherstellung in der Firma erfuhren wir mehr über Samuel Fairweathers Werdegang und seine Tätigkeit im Unternehmen. Er war ein hoch dekorierter Oberstleutnant der Army. Sein herausragendes Wissen im Bereich der Elektronik moderner Kampfpanzer hatte ihm das Angebot der Firma eingebracht, in der auch Robert Cohen einen Posten als Manager innehatte. Das Privatleben von Fairweather konnte getrost als vorbildlich bezeichnet werden. Auch die Ehe mit Linda zeigte keinerlei Hinweise auf Probleme oder gar Brüche.

»Wir müssen bei diesem Stand der Ermittlungen davon ausgehen, dass der Anschlag mit seiner Tätigkeit fürs Pentagon zu tun hat.«

Mit dieser Einschätzung hatte unser Chef die nächtliche Runde beendet, um anschließend einem Teil des Teams einige Stunden Schlaf zu gönnen. Alle eigentlich dienstfreien Agents fuhren nach Hause und sollten sich erholen.

Steve und die frischen Kräfte würden die Ermittlungen weiter vorantreiben. Er erhielt dabei kräftige Unterstützung von Sharon Dawkins, die einen Arbeitsplatz in der Einsatzzentrale eingerichtet bekommen hatte.

***

»He, Agent Dawkins ist ja immer noch hier. Alle Achtung, die Frau ist echt Klasse. Sollten wir sie nicht zum FBI weglocken?«

Das waren die ersten Worte, die ich vom bisher mundfaulen Phil hörte, als wir in die Einsatzzentrale zur Morgenbesprechung eintraten. Vier Stunden Schlaf und eine ausgiebige Dusche hatten einen neuen Menschen aus mir gemacht. Sogar die Kopfschmerzen hatten sich auf ein leichtes Brummen reduziert, dank einiger Aspirintabletten.

»Versuch dein Glück, Partner. Dawkins wäre sicherlich eine gute Verstärkung für uns.«

Ein müder Steve trat mit einem Becher Kaffee in der Hand zu uns, hörte zwangsläufig meine Antwort.

»Ihr wollt Sharon von der Homeland Security abwerben? Zu spät, Jerry. Habe ich bereits versucht und bin gescheitert. Sie ist eine ehemalige Kollegin vom Field Office in Boston und fühlt sich bei der Homeland Security ausgesprochen wohl. Außerdem finde ich es ganz gut, dass wir mit ihr einen so guten Draht zu den Kollegen haben.«

Phil klopfte Steve anerkennend auf die Schulter, als der über seinen vergeblichen Abwerbungsversuch berichtete.

»Du hast es wenigstens versucht, Steve. Gibt es bereits Neuigkeiten?«

Steve konnte meinem Partner nicht mehr antworten, da in diesem Moment unser Chef in die Einsatzzentrale kam. Er trug einen frischen Anzug und wirkte so, als wenn er auch einige Stunden Schlaf bekommen hatte. Vermutlich hatte er sich einfach wieder einmal auf ein Bett in einem der Ruheräume gelegt.

Er begrüßte die versammelten Agents und ließ zuerst Steve über die Fortschritte in der Nacht berichten. Kollegen hatten sich umfassend mit dem Leben von Samuel Fairweather beschäftigt und konnten den bisher unauffälligen Eindruck nur unterstreichen. Auch seine beruflichen Tätigkeiten gaben an sich keinen Anlass für einen Sprengstoffanschlag.

»Wir gehen daher weiterhin davon aus, dass es einen Zusammenhang mit den Aufträgen des Pentagon geben muss. Ich habe eine Gruppe auf die Firma angesetzt, die nach Spuren von Wirtschaftsspionage sucht.«

Unser Chef nahm die Zielsetzung mit einem zustimmenden Nicken auf, bevor er sich räusperte.

»Steves Einschätzung deckt sich mit einigen Hinweisen aus Washington. Die Kollegen aus dem Headquarter sowie aus zwei Field Offices sind einer Organisation von Waffenhändlern auf der Spur. Es geht in den bisherigen Fällen nicht nur um Offensivwaffen, sondern vermehrt auch um elektronisches Gerät der modernsten Baureihen. Assistant Director Homer hat mich über die laufenden Ermittlungen informiert, die als Operation ›Die Drei‹ von ihm geleitet wird. Dieser Anschlag in Zusammenhang mit Samuel Fairweather und dessen Unternehmen verstärkt einen Verdacht. Wir müssen davon ausgehen, dass einer der drei Drahtzieher der Waffendiebstähle hier in New York lebt.«

Bei dieser Eröffnung ging ein Raunen durch den Raum, nur Agent Dawkins und Steve waren offensichtlich bereits informiert.

»Wir werden diesen Hinweisen verstärkt nachgehen, ohne die laufenden Ermittlungen ausschließlich darauf auszurichten. Agent Clark und Agent Duvall übernehmen die gesonderte Fahndung nach dem dritten Drahtzieher. Sie werden weiterhin in die Ermittlungsgruppe eingebunden und nutzen die Erkenntnisse für ihre Suche nach dem Boss der Waffendiebe. Sie berichten mir direkt.«

Für einen winzigen Moment fühlte ich einen Anflug von Neid, da ich gerne die Jagd nach diesem Hintermann zusammen mit Phil übernommen hätte. Doch der kurze Anflug war schon verflogen, als unser Chef die Besprechung auf hob. Während die Kollegen der Nachtschicht sich auf den Weg nach Hause machten, standen Phil und ich einen Moment mit June und Blair zusammen.

»Da habt ihr ja einen netten Auftrag bekommen. Ich beneide euch nicht um die Suche nach diesem Hintermann. Es gibt kaum konkrete Spuren, oder?«

Phil sah voller Mitleid zu Blair auf, da der farbige Hüne uns alle überragte. Mit gewohnter Lässigkeit zuckte unser Kollege die breiten Schultern und zeigte zwei Reihen weißer Zähne bei seinem breiten Lächeln.

»Nein, Phil. June und ich werden unsere Fähigkeiten als Spurenleser einsetzen müssen, um diesem Drahtzieher auf die Spur zu kommen. Wir werden schon seine Höhle finden und den Halunken dann ausräuchern. Nicht wahr, June?«

Seine Partnerin ging mit todernster Miene auf ihn ein, als sie antwortete.

»Gut gesprochen, Scout. Der schwarze Mann und die weiße Frau werden den Mann mit dem verbotenen Pulver schon zur Strecke bringen.«

Vor Überraschung klappten bei Phil und mir die Unterkiefer hinunter, was unsere Kollegen zu einem schallenden Gelächter veranlasste. Zufrieden mit ihrer kleinen Einlage verließen sie die Einsatzzentrale, während Phil und ich ihnen staunend hinterherschauten.

»Findest du nicht auch, dass die beiden immer merkwürdiger werden, Jerry?«

Ich sah meinen Partner an und gab die einzige Antwort, die mir passend erschien.

»Lass uns die Pferde satteln und ebenfalls in die Prärie hinausreiten.«

Steve schüttelte ungläubig den Kopf, als er beim Verlassen der Einsatzzentrale meine Antwort noch mitbekam.

***

June kannte Eudicio Battino schon seit ihren Anfängen beim FBI, daher war er auch ihr erster Anlaufpunkt.

»Theater? Was haben wir in einem Theater verloren?«

Blair Duvall hatte seine Partnerin ungläubig angesehen, als sie ihm das Ziel der Fahrt genannt hatte!

»Der gute Eudicio ist ursprünglich nach New York gekommen, um eine große Karriere als Schauspieler zu starten.«

»Daraus ist wohl nichts geworden, sonst würde ich den Mann sicherlich kennen«, brummte Blair.

June sah ihren Partner verblüfft an. Schon seit ihrem Eintreffen im verwüsteten Bankettsaal spürte sie eine schlecht verborgene Aggressivität bei Blair. Anfangs hatte sie es auf die Umstände geschoben, da auch ihr Partner aus der kostbaren Freizeit zum Einsatz befohlen worden war. Dass er sich aber weiterhin so seltsam aufführte, machte June stutzig.

»Stimmt genau, Blair. Eudicio hat vielleicht genug Talent, um auf einer kleinen Bühne zu stehen, aber für die ganz große Karriere reicht es dann doch nicht. Das ist ja auch der Grund, warum wir ihm heute einen Besuch abstatten.«

Blair steuerte den roten Dodge Nitro über die Tenth Avenue durch den Theater District, sah fragend zu June hinüber.

»Noch in seiner Anfangszeit als Schauspieler muss Eudicio in Kontakt mit dem organisierten Verbrechen gekommen sein. Jedenfalls ist er immer wieder im Dunstkreis von Verbrechen aufgetaucht, und immer in Zusammenhang mit Waffen«, schloss June ihre Ausführungen.

Blair stieß einen anerkennenden Pfiff aus und verlor schlagartig seine Gereiztheit.

»Jetzt kapier ich. Sehr gute Idee, Partnerin. Dann gehst du also davon aus, dass Eudicio möglicherweise zu den Waffenhändlern der ›DREI‹ gehört.«

»Dass vielleicht nicht gerade, aber er muss mehr über die Sache wissen. Er hat mir schon öfter gute Tipps gegeben, deswegen wollte ich mit ihm sprechen.«

Blair nickte, während er den Aushang eines kleinen Theaters studierte. Ein Schmunzeln flog über sein Gesicht, als er auf das neue Programm zeigte.

»Alle Achtung. Eudicio Battino spielt nicht nur die Hauptrolle im neuen Stück, nein, er hat es sogar selbst geschrieben und Regie geführt. Ein echter Wunderknabe, was?«

June lachte auf.

»Spotte nicht, Partner. Eudicio ist wirklich mit Leib und Seele Schauspieler. Mit diesem Theater erfüllt er sich seinen Lebenstraum, dummerweise finanziert mit Waffenhandel. Doch die Rolle als Waffenhändler spielt er immerhin so gut, dass er deswegen noch nie vor Gericht stand.«

June betrat vor Blair das Theater durch einen Seiteneingang, aus dem eine Reihe junger Menschen auf die Straße trat. Laut redend, kümmerten sie sich überhaupt nicht um die beiden Agents vom FBI. Die gingen einen schmalen Gang hinunter, der sie an Umkleideräumen vorbei in den kleinen Zuschauersaal führte.

»Wenn das nicht meine geschätzte June Clark vom FBI ist! Du hast also von meinem neuen Erfolgsstück gehört und möchtest mich um Eintrittskarten anflehen. Richtig, Schätzchen?«

Ein beleibter Mann in einer weiten Wolljacke mit einem Seidenschal um den Hals kam mit weit ausgebreiteten Armen auf June zugeeilt. Blair nahm verblüfft zur Kenntnis, dass seine Partnerin sich tatsächlich von Eudicio umarmen ließ.

»Natürlich habe ich von dem neuen Stück gehört, Eudicio. Es wird dich mit einem Schlag weltberühmt machen. Aber deswegen sind wir leider nicht hier. Das ist übrigens mein Partner, Blair Duvall.«

Der Regisseur und Schauspieler in Personalunion löste sich von June und wandte sich mit leuchtenden Augen zu dem farbigen Hünen um. Mit einem genießerischen Blick musterte Eudicio den Agent und warf June einen Blick voller Neid zu.

»Du Glückskind! Und mit diesem prächtigen Geschöpf darfst du Tag und Nacht durch unsere wunderbare Stadt ziehen? Neid, purer Neid.«

Blair stand wortlos zwischen June und Eudicio und bemühte sich um eine neutrale Miene.

»Eindeutig nicht deine Baustelle, Eudicio! Du hast doch bestimmt schon von dem Bombenanschlag auf dem Bankett gehört. Dabei wurde Samuel Fairweather getötet, und deswegen sind wir hier.«

June holte den Schauspieler schnell wieder auf den Boden der Realität zurück und erklärte den wahren Grund für das Gespräch. Schlagartig zog Eudicio sich ein Stück zurück und der Blick seiner blauen Augen wurde distanzierter.

»Ja, davon habe ich gehört. Schlimme Sache, was dort passiert ist. Wieso sollte ich dir dabei helfen können?«

June lehnte sich gegen die Umrandung der Bühne und setzte ein wissendes Lächeln auf.

»Weil wir wissen, dass du mehr Informationen über den neuen Waffenhändlerring in den USA besitzt. Wir gehen davon aus, dass diese Organisation hinter dem Anschlag steckt. Du kannst mir doch bestimmt erzählen, wen wir hier in unserer schönen Stadt dazu näher unter die Lupe nehmen sollten. Richtig?«

Blair behielt die ganze Zeit das schwammige Gesicht des Schauspielers und Waffenhändlers im Visier. So entging ihm nicht, wie ein lauernder Ausdruck in den blauen Augen erschien. Er spannte seine Muskeln an.

»June, June. Wieso kann ich dich eigentlich nicht davon überzeugen, dass ich nur ein harmloser Künstler bin? Sicherlich höre ich hier und da manchmal Dinge, die ich dann an dich weitergebe. Aber Informationen über einen landesweiten Waffenhändlerring? Nein, damit kann ich dir wahrlich nicht dienen.«

June stieß sich abrupt von der Bühnenumrandung ab und war mit zwei Schritten so dicht vor Eudicio, dass ihre Köpfe nur eine Handbreit voneinander entfernt waren.

»Keine Spielchen, Eudicio! Bei dem Anschlag wurden viele Menschen getötet und noch mehr verletzt. Hier ermitteln nicht nur wir vom FBI, sondern auch die Leute von der Homeland Security. Das ist definitiv eine Nummer zu groß für dich! Nenn mir Namen und wir verschwinden wieder. Wenn nicht…«

»Wenn nicht, was dann?«

Die Stimme von Eudicio war um zwei Oktaven in den Keller gegangen und hatte einen bedrohlichen Klang angenommen. Mit einem Mal verströmte der Schauspieler eine Härte, die er vorher sorgfältig verborgen hatte. Blair schnellte nach vorne, packte den überrumpelten Schauspieler an den Aufschlägen der Wolljacke und drückte ihn brutal gegen die Bühnenumrandung.

»Dann lernst du den schwarzen Mann von seiner ganz bösen Seite kennen! Wir haben keine Zeit für diese Geplänkel. Spuck endlich einen Namen aus oder ich schleife dich persönlich in die Zelle. Das war es dann mit dem neuen Stück, und vermutlich auch gleich mit dem ganzen Theater. Ist das bei dir angekommen?«

June war so verdattert über diesen Ausbruch ihres Partners, dass sie einen Augenblick an ihrem Platz stehen blieb und ihn nicht mehr warnen konnte. Wie aus dem Nichts griffen zwei muskulöse Männer ihren Partner an, rissen ihn von Eudicio weg. Blair stolperte gegen die hochgeklappten Sitze in der ersten Reihe, ging aber unverzüglich zum Gegenangriff über.

Im Handumdrehen befanden sich die beiden Männer und Junes Partner in einem Kampf, während Eudicio schwer atmend am Bühnenrand stand. Als Blair den einem Mann vorübergehend kampfunfähig gemacht hatte, peitschte urplötzlich eine helle Stimme durch den Zuschauersaal.

»Stopp! Hände hoch oder ich verpasse dir ein drittes Nasenloch!«

June fluchte und musste hilflos Zusehen, wie ihr Partner von einer zierlichen Frau in Schach gehalten wurde.

»Es tut mir leid, Eudicio. Mein Partner ist normalerweise nicht so und ich entschuldige mich dafür«, wandte June sich an den Schauspieler.

Die Situation im Gang zwischen der ersten Zuschauerreihe und der Bühne war eingefroren. Blair stand mit hoch erhobenen Händen im Gang und funkelte die zierliche Frau mit der Pistole in der Hand an. Die beiden Kämpfer standen zwei Meter dahinter und erholten sich mühsam von Blairs Schlägen. Eudicio und June standen sich gegenüber, wobei der Schauspieler nur Augen für Blair hatte.

»Das war ein dummer Einfall, Agent Duvall. Sie können einen harmlosen Bürger nicht so einfach angreifen und bedrohen, nur weil Ihre Ermittlungen nicht vorankommen. Oder haben Sie vielleicht eine bessere Erklärung für Ihr Fehlverhalten?«

Überrascht musterte June den Waffenhändler, der offenbar einer Ahnung nachging. Gespannt wanderte ihr Blick ins Gesicht ihres Partners.

»Meine Freundin war ebenfalls Gast auf dem Bankett. Sie ist zwar nur leicht verletzt worden, aber sie könnte genauso gut tot sein.«

June war überrascht, als sie von der Anwesenheit der Freundin ihres Partners auf dem Bankett erfuhr. Wieso Blair bisher nicht darüber gesprochen hatte, war June natürlich klar. Bei der Freundin handelte es sich um eine verheiratete Frau. Unter den Freunden des Hünen war diese Affäre ein offenes Geheimnis, aber sonst durfte natürlich niemand etwas darüber wissen. Der Mann der Freundin gehörte zur besseren Gesellschaft der Stadt.

Eudicio machte eine Geste, woraufhin die zierliche Frau die Waffe senkte.

»Das entschuldigt Ihren Auftritt, Agent Duvall. Ich möchte Ihnen aber von ähnlichen Ausbrüchen zukünftig dringend abraten. Ich bin selten so nachsichtig gestimmt!«

Blair nahm die Arme herunter und trat neben June, der er einen entschuldigenden Blick zuwarf.

»Das wird nie wieder Vorkommen, Mister Battino. Können wir das Gespräch fortsetzen oder möchten Sie lieber mit meiner Partnerin allein sprechen?«

Der Schauspieler fiel wieder in seine Rolle zurück und breitete theatralisch die Arme aus.

»Aber, aber. Natürlich bleiben Sie hier, verehrter Blair. Lassen Sie uns in mein Büro gehen. Da spricht es sich entspannter und ich brauche einen Schluck Champagner für die Nerven.«

Auf seinen Wink trollten sich die beiden Männer, während die Blondine sich ungefragt anschloss. Sie hatte die Pistole unter einer hüftlangen Lederjacke verschwinden lassen. Eudicio führte seine Besucher in ein erstaunlich großes Büro, dessen Wände mit Plakaten und Zeitungsausschnitten beklebt waren. June und Blair wurden auf ein Sofa genötigt, während Eudicio sich ein Glas Champagner aus einer bereits geöffneten Flasche einschenkte. Die Blondine lehnte sich neben der Tür an die Wand und behielt besonders Blair aufmerksam im Auge.

»Hast du den Ausdruck ›Cashnash‹ schon einmal gehört, meine Liebe?«

June horchte auf und nickte zustimmend. Unter diesem Spitznamen arbeitete ein bekannter Waffendealer der Stadt. ›Cashnash‹ hatte die nötigen Verbindungen, um auch an Kriegswaffen heranzukommen. Weder dem NYPD noch dem FBI war es bisher gelungen, den richtigen Namen oder gar den Mann hinter diesem Spitznamen zu ermitteln.

Da er grundsätzlich nur gegen Bargeld seine Aufträge abwickelte, hatte er sich diesen Spitznamen eingehandelt.

»Natürlich kenne ich ›Cashnash‹, Eudicio. Hat er die Bombe für den Anschlag beschafft oder gehört er zur neuen Organisation?«

Unvermittelt wurde das Gespräch sehr konkret, was Blair bei Junes Gegenfrage zum gespannten Vorbeugen veranlasste.

»Ob er mit dem Anschlag in Verbindung steht, kann ich nicht beantworten. Ich weiß aber, dass er in Beziehung zu der neuen Organisation steht.«

June und Blair wechselten einen Blick, bevor sie gezielt nachhakte.

»Wie lautet der richtige Name von ›Cashnash‹?«

Beide Agents hingen förmlich an den Lippen des Schauspielers, der einen Moment über seine Antwort nachdachte.

»Ich kann es nicht mit absoluter Sicherheit behaupten, aber ein gewisser Martin Nash erscheint mir als aussichtsreichster Kandidat.«

June stieß einen überraschten Ausruf aus, während Blair nur nachdenklich die Augenbrauen zusammenzog. Beide Agents kannten den Namen und gingen gedanklich die Wahrscheinlichkeit einer Verbindung zu diesem ominösen ›Cashnash‹ durch.

***

Bei unserem zweiten Besuch in der Firma von Samuel Fairweather und Roger Cohen benutzten wir das Haupttor. Wir wiesen uns brav aus und wurden nach sorgfältiger Prüfung aufs Gelände gelassen. Bei allen Sicherheitsmitarbeitern schimmerte immer noch ihre frühere Zugehörigkeit zur Army durch.

»Jedenfalls ist mir mittlerweile klar, warum es keinen Anschlag innerhalb der Firma gegeben hat.«

Phil musterte die schwarz gekleideten Gestalten, die als Doppelstreifen überall auf dem Gelände zu sehen waren.

»Ja, da könntest du genauso gut eine militärische Einrichtung überfallen wollen«, stimmte ich zu.

Roger Cohen erwartete uns und übernahm persönlich die Führung durch die Abteilungen des Unternehmens. Er brachte uns mit wichtigen Angestellten zusammen, die regelmäßig mit Samuel zusammengearbeitet hatten. Sobald mein Partner und ich ein intensives Gespräch mit einem der Angestellten führen wollten, zog Cohen sich diskret zurück. Er hielt sich ohne Schwierigkeiten an die Spielregeln und forderte zusätzlich alle Angestellten zum freien Reden mit uns auf.

»Mir brummt langsam der Schädel, Phil. Ich sehe absolut kein Motiv für diesen Anschlag, das innerhalb der Belegschaft liegen könnte. Du?«

Fast dreieinhalb Stunden hatten wir uns die Füße plattgelaufen und den Mund fusselig geredet. Alle Angestellten gaben das gleiche Bild von Samuel Fairweather ab: Er galt als Kenner der Materie, war zugänglich für neue Ideen und hatte sogar ein offenes Ohr für die Nöte seiner Mitarbeiter.

»Dann bleibt uns nur noch ein Blick ins spezielle Lager.«

Ich stöhnte leise auf, als Phil beharrlich auf diesem Besuch bestand. Cohen hatte uns bei der Führung durch die Abteilungen von einem speziellen Lager erzählt, in dem die besonders sicherheitsrelevanten Sachen gelagert wurden. Damit hatte er die ungezügelte Neugier bei meinem Partner geweckt.

Mit einem Achselzucken wandte ich mich um, da ich noch mit einem Mitarbeiter aus der Produktionssteuerung verabredet war. Er wollte mir einige Dokumente zeigen, die eventuell für unsere Ermittlungen relevant sein könnten. Das hatte sich ganz unerwartet ergeben und noch am Telefon hatten wir uns verabredet, da ich ja sowieso auf dem Firmengelände war.

Während Phil sich auf den Weg zum Spezialbunker machte, suchte ich den Mitarbeiter in seinem Büro auf. Dort erwartete mich ein jüngerer Mann.

»Agent Cotton vom FBI?«

Ich nickte bestätigend und wies mich aus.

»Ich soll Sie in unser Archiv mit den Produktionsplänen bringen. Dort liegen einige Unterlagen bereit.«

Ich folgte dem jungen Mann, der zielstrebig über Gänge und Treppenhäuser vorauseilte. Bald hatte ich meine Orientierung eingebüßt, stand schließlich in einem Untergeschoss vor einer Stahltür.

»Bitte sehr, Sir. Der Chef kommt gleich und steht Ihnen dann zur Verfügung.«'

Mit diesen Worten hebelte der junge Mann die Tür auf und machte Platz, damit ich eintreten konnte. Kaum stand ich im nahezu kahlen Raum, da krachte die Tür hinter mir ins Schloss.

Zu meiner Überraschung stand nur ein nackter Tisch an der einen Seitenwand und von irgendwelchen Unterlagen war nichts zu sehen. Verärgert wandte ich mich um, wollte den Raum wieder verlassen. Als ich aber die Stahltür von innen öffnen wollte, blieb ich erfolglos. Schnell verstand ich, was hier ablief. Ganz offensichtlich wollte man Phil und mich trennen. Ich zog mein Mobiltelefon aus der Tasche und drückte die Kurzwahlnummer meines Partners. Als er sich meldete, schilderte ich meine Situation und warnte ihn vor möglichen Angriffen.

»Bleib einfach, wo du bist. Ich bin in fünf Minuten bei dir und hol dich da raus.«

Phil war ab und an ein echter Witzbold. Wo hätte ich wohl hin verschwinden sollen? Wenigstens war er nun gewarnt und würde besonders aufpassen.

***

Phil nutzte einen der Elektrowagen, die für die Wege auf dem weitläufigen Firmengelände eingesetzt wurden. Mit leise summendem Motor und in den Kurven quietschenden Reifen sauste er zu der besonders gesicherten Lagerhalle. Sie befand sich fast genau im Zentrum der Anlage und wurde durch einen mehrfach gesicherten Zaun umschlossen. Ein Posten bewachte das Tor und prüfte erneut sorgfältig Phils Ausweis sowie die schriftliche Zugangsgenehmigung von Robert Cohen.

»In Ordnung, Sir. Sie können den Wagen dort auf den ausgewiesenen Plätzen abstellen. Innerhalb des Sonderlagers ist deren Einsatz verboten.«

Also parkte Phil brav den Elektrowagen und stiefelte zu Fuß weiter. Zwischen dem Zaun und dem eigentlichen Gebäude lag eine Strecke von rund zweihundert Metern. Die Märzsonne hatte sich einen Weg durch die Regenwolken gebahnt und wärmte bereits ordentlich. Leise vor sich hin pfeifend, öffnete Phil die Lederjacke und genoss die angenehme Wärme.

Er nahm auf seinem Weg jede Kleinigkeit auf, bemerkte so auch die drei geschlossenen Container. Instinktiv prägte er sich die Kennungen ein, bevor er am Eingangstor zur Halle ankam. Hier gab er den von Cohen genannten Code in ein Ziffernfeld ein und stand gleich darauf im Sonderlager. Mit einem saugenden Geräusch schloss sich die Tür hinter Phil, woraus er auf einen Unterdrück in der Halle schloss.

Seine Schuhe verursachten kein Geräusch auf demblitzblanken Hallenboden. Die Böden und Wände waren aus einem nüchternen, grauen Beton. Hier und da entdeckte Phil irgendwelche Markierungen in gelber Leuchtfarbe. In der Halle gab es verschiedene offene Arbeitsflächen, die durch geschlossene Würfel unterbrochen wurden. Phil warf einen Blick durch ein Fenster aus zentimeterdickem Sicherheitsglas. Er konnte nur verschwommene Konturen von elektronischen Geräten ausmachen, an denen einige Signallampen blinkten. Enttäuscht über das allzu nüchterne Umfeld, ging Phil zwischen zwei Arbeitsfeldern hindurch und trat auf der anderen Seite auf einen weiteren Gang. Hier erreichte ein Summen wie von einem Aggregat seine Ohren und ein metallischer Geruch lag in der Luft - eindeutige Hinweise auf in Betrieb befindliche elektronische Geräte.

»Na, der Besuch hat sich ja gelohnt«, brummte Phil.

Ein wenig ratlos drehte er sich um die eigene Achse, als er eine Gestalt am anderen Ende des Lagers ausmachte.

»Hallo? Warten Sie bitte einen Augenblick. Ich muss mit Ihnen reden.«

Phils Stimme klang laut durch die Halle und der Mann wandte sich zu ihm um. Während Phil zügig den Gang hinuntertrabte, sah ihm der Mann mit ausdruckslosem Gesicht entgegen. Als sich Phils Mobiltelefon bemerkbar machte, zog er es im Gehen heraus und meldete sich. Es war Jerry. Jemand hatte ihn in einem Büro eingeschlossen und nun musste Phil ihn befreien. Er versprach seinem Partner, innerhalb der nächsten Minuten zu dessen Befreiung vor Ort zu sein. Dann verstaute er sein Mobiltelefon wieder in der Außentasche und näherte sich dem Mann.

Phil war auf zehn Meter an den Mann herangekommen, als ihn etwas warnte. Er verzögerte seine Schritte und bemerkte gleichzeitig ein kaltes Lächeln im Gesicht des Mannes. Phils Hand zuckte zur Hüfte, um die Dienstwaffe zu packen. Da erhielt er einen harten Tritt ins Kniegelenk und der Hallenboden raste auf ihn zu. In letzter Sekunde fing er seinen Aufprall ab und setzte die Energie in eine Rolle um. Phil kam sofort wieder auf die Füße, wandte sich dem Angreifer zu. Der entpuppte sich als ein ganz in Schwarz gekleideter Sicherheitsmitarbeiter der Firma, was Phil erbost fluchen ließ.

»Verdammt noch mal! Ich bin Special Agent Decker vom FBI und habe eine Genehmigung hier zu sein!«.

Voller Wut stieß er die Sätze hervor, nahm die Hand von der Waffe. Langsam ging ihm dieser übereifrige Sicherheitsdienst mächtig auf den Geist. Der Mann neigte den Kopf zur Seite, was Phil aufatmen ließ.

»Ich hole jetzt meinen Dienstausweis aus der Innentasche. Also bitte nicht gleich wieder die Nerven verlieren.«

Phils Rechte schob sich unter die Lederjacke, als der Mann spöttisch antwortete.

»Wir verlieren niemals die Nerven, Agent Decker. Das dürfen wir gar nicht in unserem Job. Nicht wahr, Steve?«

Phil hatte schon einen spitzen Kommentar auf der Zunge, als sein Gehirn die ganze Botschaft in der Aussage des Mannes erfasste. Sein Kopf ruckte herum, aber da war es bereits zu spät. Ein brutaler Druckschmerz erfasste seinen gesamten Oberkörper und lähmte alle Nerven. Erneut hatten die Sicherheitsleute ihn mit einem Elektroschockgerät außer Gefecht gesetzt. Dieses Mal hatte Phil keine Chance, den Aufprall auf dem Hallenboden abzufangen. Ihm gelang es mit größter Anstrengung seitlich aufzukommen, dann raubte es ihm die Besinnung.

***

Ich sah zum wiederholten Male auf meine Armbanduhr und verfluchte zum tausendsten Mal die Neugier meines Partners. Das Gespräch mit ihm lag schon mehr als zehn Minuten zurück und immer noch war Phil nicht aufgetaucht. Ich hatte mich gerade entschlossen, meinem Partner ins Gewissen zu reden, als mein Mobiltelefon klingelte. Mit einem Seufzen zog ich es aus der Jacke und meldete mich.

»Hallo? Phil?«

Während ich angestrengt lauschte, vernahm ich gedämpfte Geräusche und leise Männerstimmen.

»So, diesen Fed schaffen wir erst einmal aus dem Weg. Um seinen Kollegen können wir uns anschließend kümmern.«

Mit zunehmender Aufregung erkannte ich die Zusammenhänge dieses seltsamen Anrufs. Offenbar hatte man meinen Partner in eine Falle gelockt und überwältigt. Das erklärte natürlich auch, wieso Phil immer noch nicht aufgetaucht war. Dafür war es ihm aber gelungen, sein Mobiltelefon zu aktivieren und mich so zu alarmieren. Ich brauchte dringend Unterstützung, wenn ich meinen Partner noch aus seiner Notlage befreien wollte. Ich rief bei Steve im Field Office an und schilderte in wenigen Sätzen die Situation.

Voller Erleichterung nahm ich die positive Antwort auf, bevor mir meine eigene Lage wieder einfiel.

»Ach ja, noch eins. Könntest du Roger Cohen anrufen und ihn bitten, mich aus diesem blöden Kellerraum zu befreien?«

»Wieso rufst du ihn denn nicht selbst an, Jerry? Du kannst ihm doch viel besser selbst beschreiben, wo der Raum ist.«

Einen Moment starrte ich verblüfft mein Mobiltelefon an, schüttelte ungläubig den Kopf. Eine zunehmende Orientierungslosigkeit machte mir zu schaffen, was wohl auch die verlangsamte Denkarbeit erklärte.

»Mach ich, Steve. Ich melde mich wieder.«

Wütend über mein langsames Schalten in Bezug auf den Anruf bei Cohen wählte ich dessen Nummer in der Firma.

***

Martin Nash betrieb ein Unternehmen, das sich offiziell auf Geschäfte mit dem Mittleren und Nahen Osten spezialisiert hatte.

»Müsste man Nash dann nicht besonders gründlich überprüft haben?«

Blair steuerte den roten Dodge Nitro und kaute noch ein wenig an dem Anraunzer seiner Partnerin, nachdem sie das Theater verlassen hatten. June hatte ihm wegen seines robusten Vorgehens nur am Anfang Vorwürfe gemacht, ihr Verdruss resultierte viel mehr aus der Tatsache, dass Blair ihr nichts über die Anwesenheit seiner Geliebten auf dem Bankett erzählt hatte. Der farbige Hüne hatte sich entschuldigt und wollte nicht tiefer in die Diskussion einsteigen.

Eine Weile hatten beide geschwiegen, während June sich die aktuellen Daten zu Nash und dessen Unternehmen über das Intranet des FBI beschafft hatte. Als sie dann ihrem Partner die wesentlichen Daten weitergegeben hatte, kam dessen Frage in Bezug auf die Überprüfung des Unternehmens.

»Ja, das Unternehmen und Nash wurden mehrfach extrem gründlich überprüft. Er hat eine vorläufige Unbedenklichkeitsbescheinigung erhalten.«

Blair warf June einen fragenden Seitenblick zu.

»Ja, mehr habe ich auch nicht. Keine Ahnung, was damit gemeint sein soll. Ich denke, dazu befragen wir ›Cashnash‹ am besten persönlich.«

Sie nannte die Geschäftsadresse von Martin Nash und Blair lenkte den Dodge eine Auffahrt zur 34th Street hinauf, wechselte später auf die Avenue of Americas, da ihr Ziel in der Ninth Avenue lag. Sie diskutierten eine Weile über Eudicio Battino und dessen Zuverlässigkeit in Hinblick auf die Information zu Nash.

»Eudicio ist ein schlaues Kerlchen und nicht so harmlos, wie er auf den ersten Blick wirkt.«

Diese Erfahrung hatte Blair heute selbst machen müssen, und so weit stimmte er mit seiner Partnerin überein.

»Er würde uns nicht Martin Nash auf dem Silbertablett servieren, wenn er nicht absolut überzeugt von seiner Annahme wäre. Mag sein, dass er zusätzlich eine Chance wittert oder dass ihn die neue Organisation stört, aber ich glaube ihm.«

Blair nickte verstehend und nahm die Einschätzung seiner Partnerin sehr ernst.

In der Ninth Avenue erlebten die Agents eine Überraschung, als sie den Eingangsbereich der Firma betraten. Das Unternehmen war im 21. Stock eines Hochhauses untergebracht und verströmte schon im Empfangsbereich einen sehr exklusiven Hauch von Seriosität. Sie wiesen sich aus und baten um ein Gespräch mit Martin Nash. Die sehr aufmerksame Sekretärin am Empfang zeigte keine Reaktion, die auf eine Überraschung hindeutete. Sie verhielt sich sehr professionell und bot den Agents vom FBI einen Platz in einer gemütlichen Sitzecke an. Blair und June versanken im weichen Leder der Sessel und konnten sich in Prospekten über die Aktivitäten der Firma informieren.

»Macht einen echt seriösen Eindruck, oder?«

Blair sah seine Kollegin mit nachdenklichem Gesichtsausdruck an, was diese nur mit einem Schulterzucken quittierte. Sie mussten fünf Minuten warten, bevor eine andere Mitarbeiterin sich ihrer annahm und sie in ein Büro führte. Der schlanke Mann stand an einem der Fenster, starrte blicklos in den bewölkten Himmel über Manhattan. Zuerst dachte Blair, Nash würde nachdenken. Doch dann sprach der Mann mit den hellblonden Haaren leise, und erst da erkannte der Hüne, dass Nash ein Bluetooth-Headset trug. Geduldig warteten sie neben der Sekretärin, die ausdruckslos auf den schmalen Rücken ihres Chefs schaute.

»Danke. Ich melde mich später noch einmal.«

Mit diesen Worten drehte Nash sich um und der Blick seiner kieselgrauen Augen musterte die Agents.

»Danke, Heather. Sie können uns allein lassen.«

Die Sekretärin neigte knapp den Kopf und verließ das Büro, wobei sie lautlos die Verbindungstür zum Gang schloss. Nash nahm das Headset aus dem Ohr und deutete auf die Besucherstühle vor seinem Schreibtisch.

»Setzen Sie sich bitte, Agents.«

June übernahm die offizielle Vorstellung und hielt erneut ihren Ausweis hoch, aber Nash winkte schnell ab.

»Nicht nötig, Agent Clark. Ich habe erstklassige Mitarbeiter, auf deren Angaben ich mich hundertprozentig verlassen kann. Was führt Sie zu mir?«

June umriss in wenigen Sätzen die Hintergründe des Bombenanschlags auf dem Bankett und kam dann auf die Verbindung zu Samuel Fairweather zu sprechen.

»Wir haben Anlass zu der Vermutung, dass Mister Fairweather wegen seiner Tätigkeit fürs Pentagon zum Ziel des Anschlags wurde. In diesem Zusammenhang möchten wir Ihnen gerne einige Fragen stellen, Mister Nash.«

Martin Nash hörte konzentriert zu, behielt ständig Blickkontakt mit June. Blair musterte den schlanken Geschäftsmann, der äußerlich vollkommen unbeteiligt wirkte. Bei der Erwähnung des Bombenanschlags flog ein dunkler Schatten über das leicht sonnengebräunte Gesicht.

»Eine wirklich sehr schlimme Sache, Agent Clark. Ich verstehe nur nicht, wieso ausgerechnet ich Ihnen dabei behilflich sein könnte.«

Nash blieb defensiv. Die schlanken Finger lagen beherrscht auf der Tischplatte, signalisierten anhaltende Gelassenheit.

»Nun, wir wissen von Ihrer Tätigkeit als Waffenhändler, Mister Nash. Da gibt es einige Überschneidungen zum Tätigkeitsfeld von Samuel Fairweather, sodass Sie uns eventuell ein wenig mehr über die Situation in dieser Branche erzählen können. Gibt es Konkurrenten, die mit besonders harten Bandagen arbeiten, oder Neueinsteiger, die sich einen Marktanteil sichern möchten?«

Der Geschäftsmann sah sie einen Augenblick überrascht an, dann schlich ein mokantes Lächeln über sein Gesicht.

»Um es präziser auszudrücken, Agent Clark: Ein kleiner Teil meiner Geschäfte dreht sich um den offiziellen Handel mit Kriegsgerät. Alles natürlich streng legal und unter der ständigen Aufsicht der Behörden. Die Überschneidung zum Betätigungsfeld von Sam Fairweather kann ich daher nicht erkennen.«

Der Verweis kam mit freundlicher Stimme und wirkte dennoch deutlich formuliert. Martin Nash ließ sich nicht so leicht beeindrucken und noch weniger leicht aus der Reserve locken.

»Sie können uns also keine Informationen über besonders aggressive Konkurrenten geben?«

Der Geschäftsmann lehnte sich in seinem Bürostuhl mit der hohen Rückenlehne zurück und schüttelte verneinend den Kopf. Er war ein Mann der wenigen Worte und vermied so mögliche Ansatzpunkte für weitere Fragen.

»Haben Sie schon einmal etwas über eine Person mit dem schönen Namen ›Cashnash‹ gehört, Mister Nash?«

Blair schaltete unvermittelt zwei Gänge höher und provozierte wie abgesprochen den Mann. Nashs Augenbrauen zogen sich verärgert zusammen, aber er schüttelte erneut nur den Kopf.

»Das ist ein mieser Waffenhändler, der jeden Kriminellen mit Waffen versorgt. Oder, nein, ich muss mich korrigieren, Mister Nash: ›Cashnash‹ versorgt bevorzugt Massenmörder und deren Organisationen. Finden Sie es nicht interessant, dass man uns Sie als möglichen Kandidaten für diesen Waffenhändler genannt hat?«

Der Stuhl von Nash quietschte leise, als er sich ruckartig nach vorne beugte und den Hünen mit einem harten Blick bedachte.

»Wagen Sie es ja nie wieder, eine so infame Unterstellung in meiner Gegenwart zu äußern! Ich verfüge über exzellente Verbindungen und kann Ihnen das Leben zur Hölle machen, Agent Blair. Wenn Sie es darauf anlegen, meinen guten Ruf als Geschäftsmann zu ruinieren, lasse ich Sie an die Kette legen. An die ganz kurze Kette! Und jetzt raus aus meinem Büro, und wagen Sie es nicht, nochmals mit solchen Anschuldigungen hier aufzukreuzen.«

Die Sätze kamen wie aus einem Maschinengewehr Und die ganze Körperhaltung von Nash spiegelte seine mühsam gezügelte Wut wider. Die Finger der Hände krallten sich um die Armlehnen seines Bürostuhls, wobei die Knöchel weiß hervortraten. Offensichtlich hatte Blair einen Nerv getroffen, was den Hünen zu einem besonderen Abschiedsgruß veranlasste.

»Wir dachten uns schon, dass Sie es abstreiten würden. Seltsam finde ich nur, wie gut Ihr Nachname zu dem Spitznamen des Waffenhändlers passt. Finden Sie nicht auch, Mister Nash?«

Der Geschäftsmann schoss aus seinem Bürostuhl hoch und war mit drei langen Sätzen an der Tür. Blair dachte eine Sekunde lang, der Mann hätte nunmehr endgültig seine Beherrschung verloren und wollte ihn attackieren. Er entspannte sich wieder, als Nash die Verbindungstür aufriss und laut die Namen zweier Männer rief. Er hatte die Namen kaum über die Lippen gebracht, als bereits zwei athletische Typen auf tauchten.

»Bringt die Agents zur Tür und passt auf, dass sie auch wirklich das Gebäude verlassen!«

Die Männer in dunklen Anzügen mit kalten Augen nickten verstehend und nahmen die beiden Agents in ihre Mitte.

»Macht es eigentlich Spaß, für einen Waffenhändler zu arbeiten?«

Blair stellte seine anzügliche Frage, als er hinter June in die Fahrstuhlkabine getreten war. Die beiden Aufpasser zuckten erwartungsgemäß zusammen und der Farbige mit der geölten Glatze ließ einen Fauchlaut vernehmen. Beide Aufpasser wollten sich in die Kabine drängen, als Blair mahnend seine Pranke hob.

»Ab hier endet das gemeinsame Vergnügen, Boys. Jeder weitere Versuch, sich uns in aggressiver Form zu nähern, deuten wir als tätlichen Angriff auf einen Bundesbeamten. Kapiert?«

Aus Blairs Stimme war jede Spur von Humor verflogen. Sie klirrte wie Eis, dass sogar June leicht erschauderte. Ihr Partner hatte viele Facetten, die sie noch längst nicht alle kannte. Ausdruck und Körperhaltung zeigten auch bei den beiden Aufpassern ihre Wirkung. Hastig zogen sie die Füße zurück und starrten die Agents nur finster an, bis sich die Fahrstuhltüren schlossen.

»Das klang sogar in meinen Ohren echt, Partner.«

June warf dem Hünen ein Lächeln zu, welches aber sofort wieder einfror.

»War es auch, June. Ich lasse mich von solchen miesen Vögeln nicht herumschubsen, und noch weniger von seinen Handlangern.«

Verblüfft registrierte June das Grollen in der schon normalerweise sehr tiefen Stimme ihres Partners.

»Schon verstanden, Blair. Wir werden uns trotzdem eine Standpauke vom Chef anhören dürfen, wenn Nash seine Kontakte spielen lässt.«

»Das wird er aber nicht. Martin Nash ist ›Cashnash‹! Darauf verwette ich ein Jahresgehalt. Wir werden ihm nicht nur diese Maske vom Gesicht reißen, sondern ihn auch als den Mann der ›DREI‹ hier in New York überführen.«

June nahm den Ausbruch ihres Partners zunächst kommentarlos hin, bis sie im Dodge die Rückfahrt ins Field Office antraten.

»Könnte gut sein, dass du recht hast. Wenn es so ist, steht uns sicherlich eine Menge Ärger ins Haus. Am Schluss werden wir diesen Nash aber aus dem Verkehr ziehen.«

***

Robert Cohen schaute immer wieder fassungslos auf die Stahltür und wollte das Geschehene kaum glauben.

»Wieso sollte man Sie denn um Gottes willen hier einsperren, Agent Cotton? Und wer hat Ihren Partner entführt und wozu?«

Ich winkte ab, wollte mich auf das Gespräch mit Steve konzentrieren. Unsere Techniker hatten das immer noch eingeschaltete Mobiltelefon von Phil geortet und ein Geiselbefreiungsteam war bereits im Helicopter unterwegs. Zu meiner Überraschung befand mein Partner sich noch auf dem Geländer der Firma, was Steve zum Einsatz des Hubschraubers animiert hatte. Es gab einen Landeplatz, sodass bereits wenige Minuten nachdem ich mit Cohen dorthin geeilt war, der schwarze Hubschrauber mit dem Wappen des FBI aufsetzte. Sechs Agents mit der besonderen Ausbildung sprangen in ihren schwarzen Uniformen aus dem Hubschrauber, gefolgt von June und Blair. Der Hüne warf mir eine Schutzweste zu und June reichte mir eine MIA.

»Was macht ihr denn hier?«

»Steve wollte keine Zeit verlieren und hat mir die Leitung der Befreiungsaktion übertragen, während June sich um dich kümmern soll«, antwortete der Hüne.

Das machte natürlich Sinn, solange Steve sich über meine Verfassung kein ausreichendes Bild verschaffen konnte. Im Grunde war ich vollkommen einsatzfähig, aber trotzdem fügte ich mich ein. Blair führte das Einsatzkommando, während June und ich den schwer bewaffneten Kräften hinterhereilten. Der Hüne trug ein Gerät in der Hand, auf dem er das immer noch ausgehende Signal von Phils Mobiltelefon empfangen konnte. Unser Weg führte an drei Produktionshallen vorbei, wobei uns mehrfach verschreckte Angestellte aus dem Weg gingen. Cohen hatte einen Moment gezögert, aber dieses Mal wollte ich kein Risiko eingehen und zerrte den Manager kurzerhand mit.

»Sie halten sich hinter uns, Mister Cohen. Vielleicht benötigen wir Ihre Ortskenntnis oder Ihr Wissen über die Entführer meines Partners.«

Cohen trabte neben mir her.

»Wollen Sie etwa andeuten, dass Mitarbeiter unserer Firma Ihren Kollegen entführt haben?«

In der Stimme des Managers schwang Unglauben mit.

»Immerhin hat mich ein Angestellter Ihrer Firma mit dem fingierten Anruf ins Büro gelockt, Mister Cohen. Außerdem befand Agent Decker sich im Sperrbereich des Bunkers, wohin wohl kaum irgendwelche Kriminelle kommen. Oder?«

Ich stieß die Sätze mitten im Lauf hervor, aber ein Seitenblick zeigte deren Wirkung bei Robert Cohen. Der Manager erbleichte und schüttelte mit zusammengepressten Lippen den Kopf.

»Was passiert hier bloß, Agent Cotton? Erst dieser Anschlag gegen Sam und nun dies.«

Noch konnte ich ihm diese Frage nicht beantworten, aber ich würde alles daransetzen, dass ich selbst bald eine befriedigende Antwort erhielt.

***

Phil kam langsam wieder zu sich, spürte eine Welle von Übelkeit in sich aufsteigen und konnte gerade noch rechtzeitig den Kopf zur Seite drehen.

Erschöpft sank er zurück auf die Liege und starrte einen Moment einfach nur die graue Decke über sich an. Der Geruch von elektronischen Bauteilen, auf denen Staubpartikel schmorten, sowie leises Klicken ließ ihn den Kopf anheben und dabei eine Reihe von Geräten erkennen.

»He, so war das aber nicht gemeint.«

Phil murmelte voller böser Vorahnungen vor sich hin, während er langsam die Beine über den Rand der Liege schwang. Zu seiner Erleichterung schwappte keine zweite Welle von Übelkeit in ihm hoch und er tastete sich langsam an der glatten Betonwand entlang.

Nur das rötliche Glimmen einiger Kontrolllampen reichte Phil nicht aus, um die Geräte im Raum wirklich erfassen zu können. Schließlich erreichte er die Tür, die jedoch fest verschlossen war. Dafür berührten seine tastenden Finger einen Kippschalter und kurz darauf flammten mehrere Neonlampen an der Decke auf und tauchten den Raum in ein kaltes Licht.

Phil blinzelte mehrmals, bis seine Augen sich dem plötzlichen Lichteinfall angepasst hatten. Sein forschender Blick wanderte über einige Geräte, deren Funktion ihm Rätsel aufgaben. Doch dann blieb sein fassungsloser Blick an einem Gerät kleben, über dessen Funktion für ihn keine Zweifel bestanden.

»Oh, verflucht! Ein Zeitzünder!«

Phil spie die Worte förmlich aus, während er nochmals mit aller Gewalt an der Tür zu dem isolierten Raum rüttelte. Doch die dicke Stahltür blieb fest verschlossen, also wirbelte er auf dem Absatz herum und suchte nach dem Sprengsatz.

Erst nachdem Phil in die Hocke gegangen war, entdeckte er das handliche Paket C4. Sein Blick flackerte zur laufenden Zeituhr, die nur noch vier Minuten und dreiundvierzig Sekunden anzeigte. Als er sich wieder aufrichtete, erfasste ihn Schwindel und er taumelte gegen eines der Geräte.

Keuchend drängte Phil die aufkommende Schwäche zurück, und dabei fiel sein Blick auf einen Feuerlöscher, der in einer Wandhalterung befestigt war. Ein wilder Gedanke schoss ihm durch den Kopf und in seiner Verzweiflung riss er den Feuerlöscher aus dessen Halterung. Phil eilte zur Tür und sein nachdenklicher Blick wanderte vom Türgriff zurück zu dem roten Stahlzylinder.

»Das funktioniert nie im Leben.«

Für wenige Sekunden war so etwas wie ein Plan in seinem Kopf entstanden, als Phil über die Aufsprengung der Tür mittels der Druckluft in dem Feuerlöscher nachdachte. Schnell erkannte er die Aussichtslosigkeit dieser Überlegung, die ihm bestenfalls ein Schaumbad einbringen würde. Sein Blick flog zu der Anzeige der Zeitschaltuhr, die nur noch drei Minuten und sechsundzwanzig Sekunden anzeigte. Daraufhin suchte Phil nach einer Möglichkeit, wie er sich ausreichend Deckung verschaffen konnte, um so wenigstens den Hauch einer Chance zu haben. Sein Wille weigerte sich schlicht, das unvermeidliche Schicksal anzunehmen.

Doch der rechteckige Raum maß lediglich rund sechs Meter in der Länge und fünf Meter in der Breite. Auf der einen Seite stand ein Regal mit verschiedenen Geräten, gefolgt von einigen Arbeitsplätzen. Dann kam eine Wand dicht behängt mit technischen Zeichnungen und dann die Ecke mit der Liege, die vermutlich den Technikern als Ruhestätte bei langwierigen Testreihen diente. Weit und breit konnte Phil keine geeignete Deckungsmöglichkeit ausmachen.

Als die Anzeige der Zeitschaltuhr die letzten achtundfünfzig Sekunden herunterzählte, blieb nur der Fußraum unter einem stabilen Stahlschreibtisch. Phil sah darin die einzige Möglichkeit, der bevorstehenden Explosion nicht völlig schutzlos ausgeliefert zu sein. Als er sich in den engen Raum quetschte, ringsum von den dünnen Stahlwänden des Schreibtischkorpus umgeben, schürfte er sich die Innenfläche der linken Hand an einer Kante auf.

»Das dürfte dein kleinstes Problem sein«, murmelte Phil fast schon apathisch.

***

Als wir die Absperrung am Speziallager erreichten, stieß Robert Cohen einen Ruf der Überraschung aus.

»Wo sind die Posten und wieso steht das Tor offen?«

Zwei sehr berechtigte Fragen, die Blair zu einem extrem vorsichtigen Vorgehen veranlassten. Zunächst drang der Hüne mit den sechs Spezialisten allein ins Innere des Lagers ein. Nach fünf Minuten erschien er wieder in der Tür und gab das Zeichen, dass wir nachkommen konnten. Zusammen mit Cohen und June eilte ich ins Lager und musterte die Reihe mit den grauen Isolierbunkern.

»Finden dort die verschiedenen Tests fürs Pentagon statt?«, fragte ich Cohen.

»Genau, Agent Cotton. Jeder Bunker verfügt über einen besonderen Zugangscode, den ausschließlich die dort tätigen Techniker kennen.«

Das erklärte das ein wenig ratlose Verhalten der Kollegen in den schwarzen Kampfanzügen. Sie standen im Gang vor den isolierten Bunkern und sicherten nach allen Richtungen.

»Aber Sie, als einer der Manager, kennen doch sicherlich alle erforderlichen Zugangscodes. Oder?«

June schaute den verwirrten Manager auffordernd an, der ihre Blicke nur stumm erwiderte.

»Können Sie uns Zugang zu den Bunkern verschaffen, Mister Cohen? Jetzt?«

Erst nachdem Blair präziser formuliert hatte, reagierte der sichtlich geschockte Mann. Er zog ein PDA aus seiner Jacke und gab einige Befehle ein, bis er offenbar die Zugangscodes gefunden hatte. Er streckte Blair das Gerät hin, der sofort damit zu den Kollegen hastete.

»Steve? June hier. Was ist mit dem Signal von Phils Mobiltelefon?«

Blairs Partnerin nutzte die Zeit, um Steve einen Bericht zu geben und sich nach Phils Standort zu erkundigen. Gespannt sah ich zu ihr hin, versuchte die Antwort aus der Reaktion auf ihrem Gesicht abzulesen.

Das dumpfe Grollen und leichte Beben unter unseren Füßen ließ mich verblüfft herumwirbeln. Alle in der Halle standen genauso erstarrt auf der Stelle, bis wir den Ausgangspunkt der Explosion entdeckten. Einer unserer Kollegen deutete auf die kleine Sichtglasscheibe des Bunkers,'vor dem er stand. June und ich hetzten los und kamen wenige Sekunden nach Blair am Bunker an, dessen Sichtscheibe von innen komplett geschwärzt war.

»Den Code für diese Tür. Schnell!«

Blair übernahm unverzüglich das Kommando und zwang Cohen zum schnellen Öffnen der Bunkertür. Vorher winkte er uns energisch aus der Gefahrenzone und setzte sich eine Atemschutzmaske auf, genauso wie die Kollegen des Geiselbefreiungsteams. Kaum erschien die grüne Kontrolllampe auf dem Bedienfeld neben der Tür, schob Blair den Manager ebenfalls weg.

Der Hüne zögerte nur kurz, dann drückte er mit seiner behandschuhten Hand die Tür auf. Dunkler Rauch und ein beißender Geruch nach schmorender Elektronik drang aus dem Bunker, veranlasste unsere Kollegen sich zu gedulden. Wir anderen zogen uns weitere Meter von dem Bunker zurück, da der Rauch unsere Augen und Atemwege reizte.

Endlich war der größte Teil des Rauchs abgezogen, sodass die Kollegen in den Raum eindringen konnten. Die erste Durchsuchung dauerte nur eine gute Minute, dann trat Blair mit einem Kopfschütteln auf den Gang zurück. Da sich der restliche Rauch verzogen hatte - zwei Kollegen hatten mehrere Türen der Halle geöffnet und so Durchzug geschaffen konnten June und ich einen Blick in den Bunker werfen. Links von der Tür sah ich die verbogenen Reste einer Regalwand, an die sich einige fast völlig zerstörte Schreibtische anschlossen.

Die wenigen Flammen hatten die Kollegen schnell unter Kontrolle, als bereits ein Trupp Sicherheitsmitarbeiter in die Halle preschte. Sie verharrten verblüfft, als unsere Kollegen ihre Dienstwaffen gegen sie richteten. Die Situation war vollkommen unübersichtlich.

»FBI! Legen Sie die Waffen nieder und verschränken Sie die Arme hinter dem Kopf!«'

Blairs tiefe Stimme ließ keine Zweifei auf kommen und glücklicherweise befolgten die Sicherheitsleute seine Aufforderung ohne Zögern. Die sechs Kollegen des Geiselbefreiungsteams nahmen die Waffen auf und drängten die vier Sicherheitsmänner in eine Ecke zusammen, wo sie die Männer bewachten. Nur der Leiter des Sicherheitsdienstes durfte zu uns kommen.

»Was ist hier eigentlich los, Sir?«

Der Manager setzte ihn mit wenigen Worten ins Bild, zeigte sich empört über die Geschehnisse. Aufmerksam verfolgte ich die Reaktionen des Leiters des Sicherheitsdienstes, erkannte ausschließlich Verwirrung.

»Sie haben Ihre Truppe scheinbar nicht sonderlich gut unter Kontrolle.«

Unter anderen Umständen hätte June für diese Anmerkung sicherlich eine scharfe Antwort erhalten, aber jetzt nahm der Leiter des Sicherheitsdienstes es schweigend hin.

»Ich muss umgehend mit meinem Vorgesetzten sprechen, Sir. Offenbar sind nicht alle unsere Männer die, für die wir sie halten.«

Blair und ich tauschten einen überraschten Blick aus.

»Wie meinen Sie das? Ich dachte, Sie wären der Leiter des Sicherheitsdienstes und nur für dieses Unternehmen tätig?«

Meine Fragen ließen den Sicherheitsleiter überrascht zu mir hersehen.

»Nein, Sir. Ich leite nur die Abteilung in diesem Unternehmen, aber wir gehören zu einer privaten Sicherheitsfirma, die mehrere Verträge mit dem Pentagon hat.«

Ich warf Robert Cohen einen wütenden Blick zu, da er uns diese wichtige Information bisher selbst noch nicht anvertraut hatte. Der Manager bemerkte meine Verärgerung, reagierte prompt.

»Ich dachte die ganze Zeit, Sie wüssten es. Etwa nicht?«

Ich hatte bereits eine scharfe Erwiderung auf der Zunge, als ich die Veränderung auf dem Gesicht des Managers wahrnahm. Seine Augenbrauen zuckten erschrocken nach oben und eine wächserne Bleiche breitete sich in seinem Gesicht aus. Der Blick seiner Augen ging über meine Schulter und im nächsten Augenblick stieß June einen spitzen Schrei aus.

Ich wirbelte herum und bemerkte eine verdreckte Gestalt, die im Türrahmen des Bunkers lehnte und schwer nach Luft rang.

»Phil?«

Blair, June und ich waren gleichzeitig bei meinem Partner, wollten ihm alle gleichzeitig unter die Arme greifen. Ärgerlich schob Phil unsere Hände weg und richtete si,ch langsam auf. Eine mörderische Wut glomm in seinen Augen, als er den Leiter des Sicherheitsdienstes ausmachte. Bevor ihn einer aufhalten konnte, war er mit schnellen Schritten bei dem völlig konsternierten Mann.

»Ihre Handlanger wollten mich in die Luft sprengen, Sie Scheißkerl! Jetzt packen Sie endlich aus, was hier wirklich läuft, oder Sie erleben die schlimmsten Stunden Ihres Lebens!«

Der Sicherheitsleiter ließ sich wehrlos von meinem Partner an den Aufschlägen seiner Jacke packen und kräftig durchschütteln. Blair überwand den Schock am schnellsten und zerrte Phil von dem Mann weg.

»Komm zu dir, Phil! Wir werden herausfinden, was hier läuft. Aber der Leiter des Sicherheitsdienstes kam erst nach uns in den Bunker und weiß genauso wenig wie wir.«

June trat neben Phil und schob ihn sanft vom Leiter des Sicherheitsdienstes weg, während ich immer noch mit dem Schock zu kämpfen hatte.

»Mein Gott, Phil. Wie um alles in der Welt hast du die Explosion nur überlebt?«

Mein Partner hatte sich ein wenig beruhigt und schaffte es sogar, ein verzerrtes Grinsen auf sein vor Dreck starrendes Gesicht zu zaubern.

»So leicht wirst du mich nicht los, Jerry. Eigentlich wollte ich mich unter einem Schreibtisch verstecken, weil es keine bessere Deckung zu geben schien.«

Unwillkürlich sah ich die völlig demolierten Schreibtische wieder vor mir und erschauderte.

»Doch dabei stieß ich auf eine Klappe im Fußboden und bin einfach da reingeklettert. Das war ein Kriechgang für die ganzen Leitungen in den Bunker, und der hat mir das Leben gerettet.«

Einer der Spezialisten hatte sich zwischenzeitlich die Reste der Sprengladung näher angesehen.

»Ihr Glück war auch, dass die Ladung so angebracht war, dass der Explosionskegel in den Raum hineinging. Nach unten wurde nur wenig Druck entwickelt, sodass der Boden nahezu unversehrt ist«, erklärte der Kollege.

Ohne über mein Tun lange nachzudenken, zog ich meine Jacke aus und legte sie dem zitternden Phil über die Schultern. Der Arzt aus dem Rettungswagen, der nur wenige Augenblicke später eintraf, nahm Phil mit.

»Ihr Kollege hat einiges abbekommen, daher möchte ich ihn über Nacht unter Beobachtung halten.«

Wie gut seine Einschätzung war, erkannte ich an dem Verhalten meines Partners. Phil widersprach nicht, sondern ließ sich anstandslos in den Rettungswagen verfrachten.

»Ich besuche dich nachher und berichte dir, was wir herausgefunden haben«, rief ich ihm nach.

Eine Sache musste ich aber doch noch vorher klären.

»Wo ist eigentlich dein Mobiltelefon, Phil? Ich habe die Übertragung noch gehört, aber wie hast du das hinbekommen?«

Überrascht sah mein Partner mich an.

»Einer der Typen hat das Telefon in meiner Jacke entdeckt und wohl bemerkt, dass es eingeschaltet war. Keine Ahnung, was er damit gemacht hat. Ich habe es jedenfalls nicht mehr.«

»Wir werden es schon wiederfinden, Partner. Bis später.«

Phil sah mich über die Schulter an und nickte nur zustimmend, dann kletterte er in den Rettungswagen.

»Was ein Glück, dass du einen so findigen Partner hast, Jerry. Wenn Phil diesen Kriechgang nicht gefunden hätte…«

Blair ließ den letzten Satz in der Luft hängen und jeder von uns dachte sicherlich das Gleiche. Ich schüttelte die Benommenheit ab und wandte mich an June.

»Kümmert ihr euch um die Sache hier? Ich spreche mit Steve und will der Spur des Mobiltelefons folgen.«

June und Blair verständigten sich mit einem Blick.

»Kein Problem, Jerry. Aber du wirst dich nicht allein an die Verfolgung machen. Ich komme mit.«

June sah mir fest in die Augen und auch Blairs Gesichtsausdruck ließ keinen Widerspruch zu. Zwei Minuten später hasteten June und ich zum Jaguar. Ich klemmte mich hinter das Lenkrad, während meine Kollegin mit Steve sprach. Ich wollte schon den Motor starten, als June mir eine Hand auf den Arm legte und gleichzeitig den Kopf schüttelte.

»Das Signal kommt hier vom Gelände? Kein Irrtum möglich?«

Verblüfft sah ich June an, die ihr Mobiltelefon wegsteckte und mich mit grimmigem Gesichtsausdruck ansah.

»Phils Telefon ist immer noch aktiv und irgendwer auf dem Firmengelände trägt es mit sich herum.«

***

Steve leitete uns zu der Stelle, von wo das Signal ausging. So gelangten wir ins Verwaltungsgebäude und dort schließlich in ein Büro des Sicherheitsdienstes. Ein Mann stand an einem Schrank und wollte gerade eine schwarze Jacke weghängen.

»Einen Moment, bitte. Darf ich einmal die Jacke sehen?«

Der Mann fuhr erschrocken herum und schaute uns verblüfft an.

»Wie bitte? Wer sind Sie und was wollen Sie mit meiner Jacke?«

In den braunen Augen las ich aufsteigenden Argwohn.

»Was haben Sie hier unten zu suchen? Das ist für Besucher ein gesperrter Bereich. Wer hat Sie hierher geführt?«

Seine Fragen dienten nur zur Ablenkung, wie ich an seiner blitzschnellen Handbewegung erkannte. Er war wirklich schnell, hatte die Glock schon aus dem Holster gezogen und wollte sie in unsere Richtung schwenken.

»Halt! Waffe fallen lassen oder ich schieße!«

Ich hatte June mit einem Stoß aus der Schussrichtung befördert und meine Waffe auf den Mann gerichtet. Erstaunen flammte in dessen Augen auf, dann erkannte er die Aussichtslosigkeit seines Unterfangens und ließ die Glock zu Boden fallen. Mittlerweile hatte June ebenfalls ihre Dienstwaffe in der Hand und nahm eine Sicherungsposition ein.

»FBI! Legen Sie sich mit dem Gesicht nach unten auf den Boden und verschränken Sie die Hände hinter dem Kopf! Sofort!«

Auch jetzt zögerte der Mann keine Sekunde, sondern befolgte meine Anweisungen. Kaum lag er auf dem Boden, legte ich ihm Handschellen an und durchsuchte ihn nach weiteren Waffen. In einer Messerscheide an der linken Wade entdeckte ich ein Kampfmesser, das ich genau wie die Glock sicherstellte.

»Wer sind Sie und wieso tragen Sie verdeckte Waffen?«

Bei meinen Fragen drehte der Mann seinen Kopf zur Seite, sodass seine braunen Augen mich ansehen konnten.

»Ich gehöre zum Sicherheitsdienst und bin berechtigt, verdeckte Waffen zu tragen.«

Ich schnaubte verächtlich, als er sich auf seine Zugehörigkeit zum Sicherheitsdienst bezog.

»Nennen Sie Ihren Namen«, forderte ich ihn erneut auf.

»Ich heiße Edmund Arrington und arbeite für den Sicherheitsdienst. Mein Ausweis befindet sich in der Jacke dort im Schrank.«

Ich sicherte Arrington, während June die schwarze Jacke aus dem Schrank nahm und die Taschen durchsuchte. Wortlos hielt sie Phils Mobiltelefon hoch, was auch Arrington registrierte.

»He, wessen Telefon ist das denn? Ich habe keine Ahnung, wie das in meine Jacke gekommen ist.«

»Das Mobiltelefon gehört meinem Partner, auf den vor wenigen Minuten ein Anschlag verübt wurde. Einer der Angreifer hat ihm das Telefon abgenommen«, fauchte ich aufgebracht als Antwort.

Ein Schatten flog über sein Gesicht und ich hatte den Eindruck, dass es anschließend ein wenig blasser wirkte. Dann hatte June die Brieftasche von Arrington gefunden und zog den Ausweis der Sicherheitsfirma hervor.

»Oh, Mister Arrington ist sogar ein Supervisor. Dann unterstehen Sie also nicht dem hiesigen Sicherheitsleiter. Sehe ich das richtig?«

Bei Junes Frage nickte Arrington, behielt mich aber weiterhin im Auge. June gab mir ein Zeichen und trat dann auf den Gang hinaus. Während ich weiterhin Arrington im Visier hatte, informierte meine Kollegin zuerst Steve und dann Blair über unseren Fund. Der farbige Hüne kam fünf Minuten später mit dem immer verzweifelter wirkenden Cohen ins Büro. In ihrem Schlepptau kam auch der Sicherheitsleiter mit, der ungläubig auf Arrington schaute.

»Sie, Arrington? Was zum Henker wird hier eigentlich gespielt?«

Angewidert starrte der Sicherheitsleiter zuerst auf den Mann am Boden, dann sah er fragend zu mir herüber.

»Diese Fragen werden wir im Field Office klären. Mister Arrington wird sich für den Mordversuch an meinem Kollegen zu verantworten haben. Da steht ihm ein langer Aufenthalt in einem Gefängnis bevor. Vielleicht hat er ja ein Angebot, womit er den Staatsanwalt ein wenig gnädiger stimmen kann.«

In Arringtons braunen Augen flackerte zunächst Wut auf, doch dann schlich sich auch eine Spur Unsicherheit hinein. Gut so. Er sollte bis zum Beginn des ersten Verhörs ruhig ein wenig über seine Perspektiven nachdenken.

***

Am Besprechungstisch in der Einsatzzentrale herrschte einige Verblüffung, nachdem unser Chef eine Ergänzung zu den aktuellen Ermittlungsergebnissen angefügt hatte.

»Der private Sicherheitsdienst, bei dem Edmund Arrington als Supervisor tätig ist, gehört Maxwell Allison?«

Selbst Steve reagierte total überrascht angesichts dieser Neuigkeit.

»Ja, Steve. Ich habe mich intensiv mit dem Bankett und in dem Zusammenhang natürlich auch mit dem Veranstalter auseinandergesetzt. Maxwell Allison hat zwar seine Frau als Teilhaberin eingesetzt, aber dieses Manöver ist sehr durchsichtig. Auch wenn sie mit ihrem Mädchennamen in den Unterlagen geführt wird.«

Ungläubige Blicke flogen über den Tisch.

»Sehen Sie einen konkreten Zusammenhang zum Bombenanschlag, Sir? War Mister Fairweather vielleicht doch nur ein zufälliges Opfer?«

Mister High sah June bei ihren Fragen an, neigte dann skeptisch den Kopf.

»Gute Fragen, June. Bisher ist diese Querverbindung der einzige Hinweis auf eine mögliche Verwicklung von Allison in den Fall. Zu wenig, um gegen einen Mann mit seinem Ruf und seinen Beziehungen offen vorzugehen. Ich möchte, dass Sie und Blair weiter den Hinweisen zu Martin Nash nachgehen. Jerry und Phil kümmern sich ab sofort um Maxwell Allison. Gehen Sie dabei aber mit größter Vorsicht zu Werke, Jerry! Er darf nicht vorzeitig von unserem Verdacht gegen ihn erfahren. Noch Fragen?«

Ich hatte noch eine Menge Fragen, aber keine, die unser Chef jetzt beantworten konnte. Er machte Phil und mir Zeichen, daher folgten wir ihm in eine Ecke des Raumes. Auf einem Schreibtisch hatte Mr High seine bisherigen Recherchen in einem Dossier für uns bereitgestellt.

»Es gibt nur dieses eine Dossier im Moment. Ich bin sehr vorsichtig vorgegangen und habe von Assistant Director Homer dabei einige Unterstützung erhalten. Geben Sie diese Informationen vorerst nicht weiter und besprechen Sie alle neuen Erkenntnisse zuerst mit mir persönlich. Wir entscheiden dann zusammen, wann wir unsere Ermittlungsdaten ins System stellen. Verstanden?«

Phil und ich nickten verstehend, wenn ich auch innerlich über diese Vorgehensweise staunte. Unser Chef war ein Ausbund an Korrektheit, und so überraschte mich diese ungewöhnliche Vorgehens weise. Er drückte mir das Dossier in die Hand und zusammen mit Phil zog ich mich an einen Schreibtisch zurück. Steve warf uns nur einmal einen forschenden Blick zu, wandte sich aber anschließend wieder seiner Arbeit zu.

»Wir haben im Grunde schon Feierabend, Phil. Was hältst du davon, wenn ich uns eine Pizza bestelle und wir uns trotzdem noch mit dem Dossier beschäftigen?«

Mein Partner war nicht weniger neugierig als ich, daher willigte er sofort in den Vorschlag ein. Eine halbe Stunde später besprachen wir die Fakten, die Assistant Director Homer und unser Chef zusammengestellt hatten.

»Wenn wir davon ausgehen, dass Allison irgendwelche krummen Geschäfte mit der Waffentechnologie abwickelt, kann ihm Fairweather schlicht und einfach auf die Spur gekommen sein. Immerhin hatte er sehr gute Kontakte ins Pentagon und von dort vielleicht einen Tipp bekommen.«

Phil entwickelte bereits einen möglichen Ablauf, in dem Allison als Drahtzieher dastand.

»So könnte es gewesen sein, Phil. Vielleicht hat Fairweather aber auch in der eigenen Firma einige Hinweise gefunden, die einen Verdacht gegen Allison ausgelöst haben. Das könnte Arrington bemerkt haben, da er offensichtlich für den Ex-Kongressabgeordneten in der Firma die Augen offen gehalten hat.«

Mein Partner konnte sich durchaus auch mit dieser Version der Dinge anfreunden. Wir verabschiedeten uns von Steve und beendeten den Arbeitstag.

***

Nachdem ich Phil am nächsten Morgen an der gewohnten Ecke eingesammelt hatte, fuhren wir weiter zum Hotel. Noch immer waren die Spuren der Explosion im Saal gut erkennbar, als der Leiter des Sicherheitsdienstes uns in sein Büro führte.

»Kein gutes Image für unser Hotel, Agent Cotton. Die materiellen Schäden lassen sich schnell beheben, aber der Schaden für die Opfer und die Auswirkungen auf den Ruf des Hotels lassen sich zurzeit kaum abschätzen.«

Die Bemerkung kam nicht mit einem Hauch von Zynismus heraus, sondern spiegelte die ehrliche Betroffenheit des Mannes wider. Im Büro angekommen, erklärte Phil unser Anliegen.

»Wir möchten alle Überwachungsvideos von dem Abend nochmals durchgehen und bräuchten vermutlich Ihre Hilfe bei einigen Details. Haben Sie diese Zeit für uns?«

Phil und ich hatten uns absichtlich gegen eine Durchsicht in der Einsatzzentrale entschieden, damit wir dort kein unnötiges Aufsehen erweckten. Wir wollten jedes Risiko vermeiden, dass durch die unbedachte Bemerkung eines der Kollegen Maxwell Allison auf unsere Recherchen aufmerksam werden konnte. Daher hatten wir uns zu diesem Besuch beim Sicherheitsleiter des Hotels durchgerungen. Der Mann war intelligent genug, um sich genau diese Frage zu unserem Vorgehen zu stellen.

»Gibt es einen besonderen Grund, wieso Sie nicht die Kopien in Ihrem Büro durchsehen?«

Unsere vage Hoffnung, dass er keine diesbezüglichen Fragen aufwerfen würde, war damit hinfällig.

»Bei einigen Details könnte Ihre Aussage von großem Nutzen für uns sein. Da wir aber nicht ausschließen können, dass es zu keinen Nachfragen kommt, wollten wir Sie nicht unnötig zu uns ins Field Office bitten.«

Meine Antwort klang selbst in meinen Ohren sehr dünn, aber nach einer kleinen, nachdenklichen Pause nickte der Sicherheitschef zustimmend. Er schaltete uns einen Computer am zweiten Schreibtisch in seinem Büro frei und zeigte Phil, wie er die einzelnen Aufnahmen aus einem Archiv aufrufen konnte. Dann setzte er sich hinter seinen Schreibtisch und organisierte die Versorgung für uns. So kamen Phil und ich ein weiteres Mal in den Genuss, von erstklassigem Personal bestens umsorgt zu werden.

Mit einem leisen Seufzer startete mein Partner die ersten Aufzeichnungen und wir starrten gemeinsam auf den Bildschirm. Nach einer Weile schaltete sich der Sicherheitschef nochmals in unsere Arbeit ein, indem er uns einige technische Hinweise zum Betriebssystem der Computeranlage gab. Während ich nur verständnislos schaute, stieß Phil einen Ruf der Verzückung aus. Seine Finger flogen über die Tasten und dann veränderte sich die Darstellung auf dem Monitor grundlegend. Durch irgendeinen technischen Trick hatten wir auf einmal vier kleine statt einem großen Bildschirm zur Verfügung. Auf jedem der kleinen Bildschirme lief eine andere Aufzeichnung aus dem Archiv ab.

»Das System ist multitaskingfähig und so können wir durch den Splitscreen vier verschiedene Aufnahmen gleichzeitig ablaufen lassen.«

Ich hätte mir meine Frage verkneifen sollen, wie die Antwort meines Partners bewies. Während er sich voller Begeisterung mit solchen technischen Spielereien auseinandersetzte, verursachten sie mir eher Kopfzerbrechen. Ein Hoch auf die moderne Technik und auf Kollegen, die damit umgehen konnten.

»Da! Halt den linken unteren Bildschirm bitte an, Phil.«

Mein Partner reagierte umgehend und so gefror die Aufnahme auf dem Bildschirm zu einem Standbild. Wir beugten uns gleichzeitig vor, um die Gestalt im Bild besser erkennen zu können.

»Das ist doch Allison, der da etwas aus dem Kofferraum seines Wagens holt, oder?«

»Stimmt, Jerry. Hmm. Warte mal. Vielleicht bekomme ich das Bild noch besser hin, dann erkennt man mehr.«

Erneut flogen seine Finger über die Tastatur und schlagartig gab es wieder nur einen ungeteilten Bildschirm. Dann rief Phil ein Bildbearbeitungsprogramm auf und konnte zusätzlich die Ausschnitte einer zweiten Kamera aufrufen. Nach fünf Minuten hatten wir vier eindeutige Aufnahmen von Maxwell Allison, wie er einen runden Gegenstand aus einer Tasche holte, die im Kofferraum seines Mercedes stand.

»Sieht irgendwie seltsam aus. Wofür hältst du das, was Allison da aus der Tasche holt?«

Bei Phils Frage konnte ich nur unbestimmt brummen, da ich den Gegenstand bisher nicht zuordnen konnte.

»Keinen Schimmer, Phil. Wenn wir Pech haben, ist es nur ein Präsent für einen der Gäste oder es gehört zur technischen Ausrüstung für seinen Vortrag.«

Als Allison die Tiefgarage verließ, gab es unvermittelt keine weiteren Aufzeichnungen über seinen weiteren Weg. Verblüfft wechselten Phil und ich einen erstaunten Blick, bis uns ein Licht aufging.

»Allison hat genug Erfahrungen mit Überwachungskameras, um deren tote Winkel zu erkennen. Er muss sich an den betreffenden Kameras vorbeigeschlichen haben. Ganz schön clever.«

»Wenn er so clever war, wieso hat er den gleichen Trick denn nicht in der Tiefgarage angewandt?«

Mir leuchtete der Ablauf so noch nicht ein, was Phil einsehen musste. Wir rätselten eine Weile herum, kamen aber zu keinem Ergebnis. Schließlich riefen wir über Haustelefon den Sicherheitschef herbei, der sich seit geraumer Zeit irgendwo im Hotel herumtrieb. Wir zeigten ihm die Aufzeichnungen aus der Tiefgarage und konfrontierten den Mann mit unserem Problem.

»Das kann ich vermutlich ganz leicht aufklären, Agent Cotton. Mister Allison hatte für die Veranstaltung seine eigenen Sicherheitsleute dabei und hat sich im Vorfeld unsere kompletten Sicherheitseinrichtungen schicken lassen. Die beiden Kameras in der Tiefgarage sind aber erst am Tag des Banketts installiert worden, weil die Installationsfirma diese speziellen Kameras dann erst aus Taiwan erhalten hat. Er hat von deren Existenz keine Ahnung gehabt oder sie wenigstens für nicht einsatzbereit angesehen.«

Da hatten wir unsere Erklärung, wieso Allison sich so unbefangen in der Tiefgarage bewegt hatte und später sorgsam jeder Überwachungskamera aus dem Weg gehen konnte.

»Damit wissen wir leider äuch nicht viel mehr, Jerry. Leider können wir nicht nachvollziehen, wohin Allison von der Tiefgarage aus gegangen ist.«

Der Sicherheitschef hatte bereits die Tür zu seinem Büro wieder geöffnet und wollte zu seiner Arbeit zurückkehren. Bei Phils Einwurf wandte er sich nochmals um.

»Wollen Sie damit sagen, dass Mister Allison von keiner unserer anderen Kameras aufgenommen worden ist?«

Phil und ich tauschten einen Blick aus. Langsam wurde es Zeit, dass wir mit dem Sicherheitschef Klartext sprachen. Ohne seine Hilfe kamen wir ganz offensichtlich nicht weiter.

»So ist es. Kommen Sie bitte wieder herein und hören Sie sich an, was wir Ihnen zu sagen haben.«

Wir setzten den Sicherheitschef soweit erforderlich ins Bild und verpflichteten ihn gleichzeitig zu absolutem Schweigen.

»Sollten Sie absichtlich oder auch nur aus Versehen irgendwelche Details mit Dritten besprechen, droht Ihnen eine Anklage. Haben Sie das verstanden?«

Der Mann nickte sichtlich geschockt und konnte uns dann aber einen tollen Trick zeigen. Die Kameras waren so eingestellt, dass sie die normalen Laufwege aufzeichneten. Darüber hinaus erfassten ihre Objektive aber einen wesentlich größeren Bereich.

»Bei Bedarf können wir also einen viel größeren Winkel einsehen, da die Kameras sie automatisch aufnehmen. Aus Gründen der besseren Übersicht verzichten wir in der normalen Darstellung allerdings darauf. Diese Informationen standen Mister Allison übrigens nicht zur Verfügung.«

Mit dem letzten Satz verflogen meine bis dahin bestehenden Zweifel und ich verfolgte mit Begeisterung die erweiterte Darstellung der Aufzeichnungen.

***

June warf Blair einen forschenden Seitenblick zu, während der Hüne durch das Nachtsichtfernglas zu der Halle schaute. Sie staunte immer noch über die Entwicklung in den vergangenen Stunden. Zuerst hatte der Hüne sich mit Eudicio Battino verabredet und kam tatsächlich mit einer wertvollen Information zurück. Der Schauspieler und Waffenhändler hatte ihrem Partner diese Adresse als Waffenumschlagplatz von ›Cashnash‹ genannt.

»Und wieso hat Eudicio euch diese Information nicht beim ersten Treffen anvertraut?«

Steve hatte sich zu Recht einigermaßen skeptisch über diesen Umstand gezeigt, besonders da er das gute Verhältnis von June und Eudicio kannte.

»Da kannte ich noch nicht seine größte Schwäche, abgesehen von der Schauspielerei«, hatte Blair geantwortet.

June und Steve hatten den Hünen einen Moment vollkommen verdattert angeblickt, sodass der schallend loslachte.

»Eudicio ist ein glühender Liebhaber der Südstaatenküche und findet einfach kein passendes Restaurant. Da konnte ich ihm sehr behilflich sein, und dafür bekam ich diese Information.«

»Drei Vans fahren jetzt aufs Gelände. Der Fahrer des ersten Wagens gehört definitiv zu den Leuten von Martin Nash. Sieh selbst.«

Mit diesen Worten reichte Blair seiner Partnerin das Nachtsichtglas hin und June studierte die Wagen. Als die drei dunklen Vans neben der Halle anhielten, verfolgte sie besonders den Fahrer des ersten Wagens.

»Das ist doch einer der Rausschmeißer aus Nashs Büro«.

»Damit steht wohl fest, wie zuverlässig dieser Tipp von Eudicio ist. Oder, Partnerin?«

June nickte zustimmend und reichte Blair das Glas zurück. Beide Agents schoben sich bäuchlings einen Meter zurück von der Dachkante, bevor sie sich erhoben und zur Dachluke eilten. Sie wollten auf keinen Fall vorzeitig entdeckt werden, und sei es auch nur durch puren Zufall. June war heilfroh, von dem zugigen Dach herunterzukommen, hastete hinter Blair die Treppe hinunter und sprang neben ihrem Partner in den Fahrstuhl.

»Wir gehen aufs Gelände und klären die Ausgangslage, bevor wir die Verstärkung anrollen lassen.«

June biss sich auf die Zunge, als Blair völlig selbstverständlich die Leitung der Operation übernahm. Eigentlich war sie der leitende Agent, aber das vergaß ihr Partner mit schönster Regelmäßigkeit. Normalerweise stellte June diese Gedanken hintenan und klärte es nach dem Einsatz. Heute fühlte sie sich aber besonders unwohl, da Blair persönlich in den Fall involviert war. Durfte sie seinem Urteilsvermögen un-' eingeschränkt vertrauen oder würde er einen Alleingang wegen seiner Freundin riskieren?

Als die beiden Agents über die dunkle Straße huschten und unbemerkt auf das Gelände vordrangen, schob June diese Zweifel zur Seite. Sie gewährte dem Hünen ihr Vertrauen und konzentrierte sich völlig auf die laufende Operation. Blair machte seiner Partnerin Zeichen, dass er an den Fahrzeugen vorbei zu einer Seitentür vorstoßen wollte. Dann deutete er auf die größere Vordertür und zeigte an, dass June diese sichern sollte. Sie nickte zustimmend und bezog eine sichere Position zwischen zwei Palettenstapeln.

Ihre Blicke sprangen immer von der Tür zu der Stelle, wo Blair hinter den Vans in der Dunkelheit abgetaucht war. Die Zeit rann zähflüssig dahin und langsam wurde June unruhig. Wo blieb Blair?

»Alles in Ordnung.«

Mit einem leisen Aufschrei zuckte June herum und sah ins Gesicht ihres Partners, der völlig lautlos hinter ihr aufgetaucht war.

»Was sollen denn diese Indianerspiele?«, fauchte sie.

Statt einer Antwort schoss die Pranke von Blair vor und legte sich blitzschnell über Junes Mund, die ihn entgeistert anschaute. Blair legte seinen Zeigefinger über die Lippen und nickte in Richtung der Halle. Als Blair seine Hand von ihrem Gesicht nahm, wandte June sich um und sah vier dunkle Gestalten vor der Halle stehen. Sie erstarrte, weil sie den unschönen Eindruck hatte, dass die Männer genau in ihre Richtung starrten.

Leise zog sie die Dienstwaffe aus dem Holster und verfolgte jede Bewegung der Männer. Der leichte'Wind trug einige Wortfetzen an ihr Ohr, aus denen sie aber keine Rückschlüsse ziehen konnte. Dann setzten die Männer sich in Bewegung und verschwanden bei den Vans.

»Das war knapp. Was läuft da drinnen ab, Blair?«

Der Hüne erzählte, wie er drei weitere Männer zusammen mit den Männern aus den Vans in der Halle beobachtet hatte. Sie standen vor vier großen Metallkisten, in denen vermutlich Waffen lagen. Einer der drei Männer hatte einen piekfeinen Anzug getragen, und nachdem er sich den Inhalt der Metallkisten hatte zeigen lassen, überreichte einer seiner Helfer einen silbernen Aktenkoffer an einen von Nashs Männern. Da Blair keine Spur von Nash selbst sehen konnte, kehrte er zurück zu June.

»Und jetzt?«

June sprach halblaut, sodass der Wind ihre Stimmen für mögliche Lauscher unhörbar machte. Blair schaute auf die Halle und zu den Vans.

»Entweder trennen wir uns, damit wir auch den Weg der Waffen verfolgen können, oder bleiben an den Männern von Nash dran-«

June dachte angestrengt nach. Sie mussten den Weg des Geldes zu Martin Nash nachweisen, um ihn in die Zange nehmen zu können. Auf der anderen Seite durfte sie die Kisten mit den Waffen nicht so einfach in der New Yorker Nacht verschwinden lassen.

»Wir könnten die Detectives für die Überwachung der Kisten einsetzen. Dann kümmern wir uns weiter um Nash.«

Blair sah seine Partnerin an, nickte dann zustimmend. Zu ihrer Verstärkung gehörten auch vier Detectives, die in Zivil den Einsatz unterstützten. June telefonierte mit den Cops und erteilte die erforderlichen Befehle, während Blair die Vans im Auge behielt. Kaum hatte June das Gespräch beendet, hörte sie das Aufheulen von starken Automotoren.

»Schnell! Wir müssen zum Wagen, bevor die Vans verschwinden können.«

Blairs Aufforderung wäre überhaupt nicht erforderlich gewesen, aber June verkniff sich einen entsprechenden Kommentar. Sie hetzte neben Blair über die Straße und schlüpfte in der Seitengasse auf den Beifahrersitz des Dodge. Gebannt verfolgten die Agents, wie die vier Vans vom Gelände rollten, und dann stieß Blair einen Fluch aus.

»Shit! Die trennen sich. Ich verfolge die ersten beiden Wagen.«

Mehr musste er nicht sagen, da June bereits aus dem Wagen gesprungen war und zur Straße eilte. Genau für diesen Fall hatten sie sich um Verstärkung des nächsten Reviers gekümmert. June würde mit dem zweiten Zivilteam der Cops die beiden anderen Vans verfolgen. Sollten sich die Fahrzeuge weiter aufteilen, würden Streifenwagen zusätzlich in die Operation eingebunden werden. Blair lenkte den roten SUV auf die Straße, als die beiden Vans vor ihm an der Kreuzung nach Westen abbogen.

***

Blair hielt einen sehr großen Abstand zu den beiden Vans und rief nach einer halben Stunde einen Streifenwagen zur Hilfe. Der erste Van fuhr weiter auf der 125th Street, während der andere Wagen zu einem Club abbog und auf dem Parkplatz ausrollte. Da sich der Rausschmeißer im ersten Van befand, heftete Blair sich weiter an dessen Stoßstange. Die Cops würden die Männer aus dem zweiten Wagen beschatten.

Erst in der Nähe des General Grant National Memorials am Riverside Drive bog der Van in ein Parkhaus ab. Blair musste näher aufschließen, um nicht den Kontakt zu verlieren. Auf der sechsten Ebene stieg der Rausschmeißer aus dem Van, als Blair den Dodge mit ausgeschalteten Scheinwerfern langsam die Rampe hinaufrollen ließ. Der Mann nahm keine Notiz vom Dodge, sondern verschwand durch eine Stahltür.

Mit einem Satz katapultierte Blair den SUV auf einen freien Parkplatz und rannte zur Tür. Dort angekommen, schob er sie langsam auf und lauschte auf die Schritte im Treppenhaus. Der Fahrer des Van war auf dem Weg nach oben, also folgte er ihm auf leisen Sohlen. Ihm war bewusst, wie riskant sein Vorgehen war. Allein auf sich gestellt zu operieren zählte nur in Ausnahmesituationen zur Vorgehensweise des FBI. Blair hatte sich nicht einmal die Zeit genommen, vom Parkhaus aus seine Position ans Field Office zu melden. Jetzt war es zu spät, daher verdrängte Blair den störenden Gedanken.

Das leise Klicken einer Tür verriet ihm, dass der Angestellte Nashs im nächsten Stockwerk offenbar sein Ziel gefunden hatte. Der silberne Aktenkoffer in dessen Hand, der kurz im Licht einer Lampe auf dem Parkdeck aufgeblitzt hatte, spornte Blair zu diesem Alleingang an. Als er die graue Stahltür erreichte, durch die der Mann gegangen sein musste, richtete er sich hoch auf und setzte eine entspannte Miene auf. Entschlossen stieß er die Tür auf und stand gleich darauf in einem mit dicken Teppichen ausgelegtem Gang. Schräg gegenüber von ihm verschwand der Mann mitsamt dem silbernen Aktenkoffer gerade durch eine andere Tür. Blair erhaschte einen Blick auf einen Raum, in dessen Mitte einige Tische standen. Offenbar handelte es sich um einen illegalen Spielclub, und an einem der Tische hatte der Agent für den Bruchteil einer Sekunde auch Martin Nash erkannt.

Der Vanfahrer trat auf ihn zu, als zwei Dinge passierten. Die Tür zum Raum schloss sich, sodass Blair keine weiteren Einzelheiten ausmachen konnte. Zeitgleich stellte sich ein sehr muskulöser Typ in schwarzer Hose, grauem Hemd und schwarzer Lederjacke Blair den Weg.

»Das ist privat, Sir. Wenn Sie den Ausgang suchen, müssen Sie eine Ebene tiefer gehen.«

Blair nickte schnell und setzte ein entschuldigendes Lächeln auf, wandte sich ohne ein Wort dem Ausgang zu. Er spürte förmlich die harten Blicke auf seinem breiten Kreuz, unterdrückte aber den Impuls, schneller zu gehen oder sich gar umzudrehen. Er hatte gesehen, was er hatte sehen wollen, und nun wurde es Zeit, einen Zugriff zu organisieren.

***

Knappe zwanzig Minuten später betrat Blair erneut die Etage mit dem illegalen Spielclub und stand gleich wieder vor dem Mann mit der schwarzen Lederjacke.

»He, Sie waren doch vorhin schon einmal hier oben. Ich habe Ihnen doch gesagt, dass es ein privater Bereich ist…«

Weiter kam der Mann mit seinem Protest nicht, da hinter Blair die Cops auf den Gang strömten. Die Hand des Mannes zuckte unter die Lederjacke, als Blairs geballte Faust auf seinen Bizeps krachte. Aufstöhnend zog der Mann seinen betäubten Arm zurück und schon warfen zwei Cops ihn zu Boden. Blitzschnell riss Blair die Tür zu dem Raum auf und war mit zwei Schritten vor den vier Tischen.

»FBI! Bleiben Sie ruhig sitzen und legen Sie die Hände flach auf den Tisch.«

Die meisten Spieler waren viel zu geschockt, um auf dumme Gedanken zu kommen. Während auch Martin Nash seine gepflegten Hände mit einem ausdruckslosen Gesicht auf die Tischplatte legte, krachte neben Blair ein Schuss. Am Tisch ganz links in der Reihe sackte ein Mann getroffen vom Stuhl. Noch bevor sein Körper auf den Boden aufschlagen konnte, waren zwei Officer bei ihm. Im Handumdrehen war die Lage unter Kontrolle, und als die Cops mit der Überprüfung der Personalien fertig waren, ging Blair näher an den Tisch mit Martin Nash heran.

»So schnell sieht man sich wieder, Mister Nash. Das war nicht sonderlich klug von Ihnen, den Geldkoffer aus dem Waffengeschäft direkt zu dieser Spielrunde bringen zu lassen.«

Der Mann mit dem schütteren Haar am Tisch von Nash warf diesem einen bitterbösen Blick zu. Dann wandte er sich an Blair.

»Das ist eine private Veranstaltung, Agent. Ich hoffe sehr, dass Sie Ihr Vorgehen danach ausrichten.«

Blair hatte sich die Brieftaschen der Männer am Tisch von Martin Nash aushändigen lassen. Mit einem schnellen Blick fand er die zu dem Sprecher gehörige Brieftasche und studierte aufmerksam dessen Inhalt. Ein flüchtiges Lächeln erschien auf seinem Gesicht, als er den Beruf des Mannes gefunden hatte. Er hielt den Parkausweis des Richters aus Queens hoch und behielt sein Lächeln bei.

»Keine Sorge, Euer Ehren. Sie sind ja mit dem Procedere bestimmt vertraut, nach dem wir alle anwesenden Personen einer Überprüfung unterziehen müssen. Sollte nichts gegen Sie vorliegen und wir den privaten Aspekt als gegeben ansehen können, werden Sie selbstverständlich umgehend nach Hause gehen können.«

Der Richter starrte den Hünen mit Wut in den Augen an, verzichtete aber lieber auf weitere Interventionen. Alle Anwesenden im Raum hatten den kurzen Disput sehr aufmerksam verfolgt. Die Cops grinsten, als sie die gekonnte Abfuhr des Richters durch Blair vernahmen. Wahrscheinlich war er für sie kein Unbekannter und hatte vermutlich öfter seine Position ausgespielt. Es tat den Officers in der Seele wohl, dass er durch einen Agent des FBI in seine Schranken gewiesen worden war.

Blair ließ sich noch den Inhalt des silbernen Aktenkoffers zeigen und nahm zufrieden die Päckchen mit gebündelten Dollarnoten zur Kenntnis.

»Möchten Sie hierzu vielleicht Stellung nehmen, Mister Nash?«

Martin Nash sah nur gelangweilt zu Blair auf.

»Mit Ihnen rede ich nicht, Agent. Das überlasse ich meinem Anwalt.«

Blair neigte gleichgültig seinen Kopf und wandte sich um. Er trat auf den Gang hinaus und zog sein Mobiltelefon aus der Tasche. Mit wenigen Sätzen meldete er den Erfolg des Zugriffs an Steve und erfuhr, dass zwischenzeitlich auch die anderen Männer aus den Vans festgenommen worden waren.

»Liegen auch schon Erkenntnisse über den Käufer der Waffen vor?«

Steve konnte hier noch keinen Erfolg vermelden, sodass Blair nervös seinen Rückweg ins Field Office antrat. Er machte sich Sorgen um seine Partnerin.

***

June hielt beständig einen großen Sicherheitsabstand zu dem mitternachtsblauen Chevrolet Suburban mit den drei Männern aus der Halle. Offenbar hatten die Waffenkäufer es nicht sonderlich eilig, hielten sich immer unterhalb der vorgeschriebenen Höchstgeschwindigkeit.

»Würde ich vermutlich auch so machen, wenn ich mehrere Kisten mit Kriegswaffen im Wagen hätte.«

June murmelte es halblaut vor sich hin, warf immer wieder kontrollierende Blicke in den Rückspiegel. Sie rechnete halbwegs damit, dass ein zweites Fahrzeug auftauchen würde. Ihr wäre es einfach normal erschienen, wenn die Waffenkäufer eine Absicherung in der Nähe der Halle gehabt hätten.

»Oder hat ›Cashnash‹ einen so guten Ruf in der Branche?«

June konnte den Gedanken nicht weiter verfolgen, da der Suburban langsamer wurde und seine Bremsleuchten rot aufglühten. Verblüfft musterte June die Häuser in der Straße, konnte nicht glauben, dass die Männer ihre Ladung hier irgendwo unterbringen wollten. Bis zur Carnegie Hall waren es nur wenige Blocks, und selbst am späten Abend ging hier das Leben in vollen Zügen weiter. Was wollten die Männer mit den Waffen im Herzen Manhattans?

»Besser, ich melde meine Position«, murmelte June.

Sie meldete sich bei Steve und gab ihre aktuelle Position sowie ihre Vermutungen durch. Der Leiter der Ermittlungsgruppe im Field Office erteilte klare Anweisungen.

»Behalte die Männer im Auge, unternimm aber vorerst nichts.«

June fand diese Anweisung sehr vernünftig und bestätigte sie daher gerne. Der große Van rollte eine Rampe hinunter, tauchte in einer Tiefgarage ab. June musste sich jetzt schnell entscheiden, ob sie mit dem Wagen oder zu Fuß die Verfolgung fortsetzen sollte. Ein wegfahrender Buick in der Straße nahm ihr quasi die Entscheidung ab und sie lenkte schnell ihren Wagen in die frei gewordene Parklücke. Anschließend eilte sie zu Fuß in die Tiefgarage, verharrte einen Moment lauschend an dem Kassenautomaten auf der ersten Ebene. Sie hörte mehrfaches Quietschen von Reifen, genauso das Geräusch von zugeschlagenen Autotüren.

»Sorry. Darf ich bitte?«

Eine Männerstimme machte sich hinter June bemerkbar und erst da bemerkte sie, dass sie den Automaten blockierte. Sie entschuldigte sich und machte einige Schritte zur Seite, warf rein automatisch einen Blick auf den Mann. June musste sich beherrschen, um ihn nicht anzustarren. Sie wandte sich ab und tat so, als würde sie verärgert mit ihrem Mann über das Mobiltelefon reden.

»Wo bleibst du denn? Ich stehe mir hier unten die Beine in den Bauch, während du gemütlich durchs Parkhaus kurvst.«

Der Mann aus dem Suburban lächelte ihr aufmunternd zu, als er an ihr vorbei zur zweiten Ebene zurückging. June erwiderte das Lächeln und gab ihm wenige Meter Vorsprung. Nochmals wollte sie die Spur nicht verlieren und durfte hierbei nicht zu sehr auf ihr Glück setzen.

Als June ihre Blicke über die geparkten Wagen auf der zweiten Ebene wandern ließ, entdeckte sie den Suburban. Die drei Männer standen am Fahrzeug und diskutierten miteinander. Mit mehreren schnellen Spurts gelangte June hinter einen Toyota Landcruiser, der nur zwei Wagen von dem Chevrolet entfernt geparkt war. Sie sperrte die Ohren auf, um einige Wortfetzen des Gesprächs mitzubekommen. Doch die Männer redeten in einer Sprache, die June nicht kannte. Sie tippte auf den osteuropäischen Sprachraum, ohne es näher eingrenzen zu können.

Ihre Hand tastete nach dem Mobiltelefon in der Jacke, als zwei Scheinwerfer unvermittelt auf dem Parkdeck erschienen. June spähte durch die Heckscheibe und spürte, wie sich ihr Magen unangenehm zusammenzog. Ein Streifenwagen des NYPD rollte durch die Reihen der geparkten Fahrzeuge und dann stoppte der Wagen auf der Höhe der drei Männer.

»Gibt es Probleme? Brauchen Sie Hilfe?«

Die Cops zeigten sich hilfsbereit. Der Mann mit dem Vollbart trat lächelnd an den Wagen und erklärte etwas von einem Abend mit Freunden. Angeblich warteten die Männer auf ihre Begleiterinnen, die in einem zweiten Wagen unterwegs sein sollten. June bewunderte die Kaltschnäuzigkeit der Männer und ging davon aus, dass die Officer die Ausrede schlucken würden.

Da fuhren kurz hintereinander zwei weitere Wagen aufs Parkdeck und der Cop am Steuer des Streifenwagens lenkte den Wagen dichter hinter den Suburban, um den SUVs offenbar genügend Platz einzuräumen. Verblüfft verfolgte June, wie die beiden SUVs in Höhe des Streifenwagens stoppten, und dann ging alles rasend schnell. Urplötzlich tauchten die Cops im Streifenwagen ab und alle Türen der SUVs flogen auf.

»FBI! Hände hoch! Legen Sie sich mit dem Gesicht nach unten auf den Boden!«

In einem Reflex zog June ihre Waffe und befestigte blitzschnell ihre Marke an der Jacke. Sie trat hinter dem Toyota hervor und gab sich zu erkennen. Die drei Waffenkäufer waren chancenlos und dennoch griff der eine Mann zu seiner Waffe. Zwei Schüsse peitschten übers Parkdeck und der Mann brach getroffen zusammen. Damit war jeder Widerstand gebrochen und seine Kumpane legten sich brav auf den kalten Betonboden. Junes Kollegen entwaffneten die Männer, und wenige Minuten später raste bereits ein Krankenwagen heran, um den verletzten Waffenkäufer zu versorgen.

»Agent Clark?«, fragte ein Kollege.

Als June zustimmend nickte, reichte er ihr ein Funkgerät.

»Agent Dillaggio möchte mit Ihnen sprechen.«

June meldete sich und gab Steve eine kurze Beschreibung der Geschehnisse. Zum Glück hatte er sofort ein Zugriffsteam in Marsch gesetzt, als June ihre Position durchgegeben hatte. Sie warf einen Blick in die von den Kollegen geöffneten Kisten und gab deren Inhalt über Funk durch.

»Sehr gute Arbeit, June. Blair hatte ebenfalls Erfolg. Wir sehen uns im Field Office.«

Erleichtert über ihren geglückten Einsatz und den zusätzlichen Erfolg ihres Partners marschierte June zurück zu ihrem Dienstwagen.

***

Punkt Mitternacht versammelten sich alle Agents am langen Konferenztisch in der Einsatzzentrale. Durch die vielen Ereignisse an diesem Tag war noch die komplette Tagschicht im Dienst. Alle Augen richteten sich auf Steve, der einen umfassenden Überblick über den aktuellen Stand der Ermittlungen gab. Phil erntete einige ungläubige Blicke, als Steve von dem Anschlag auf meinen Partner berichtete. Dann kam er zu den neuen Erkenntnissen in Bezug auf die Sicherheitsfirma, deren Mitinhaber Maxwell Allison war. Anschließend berichtete Steve noch über die erfolgreichen Zugriffe von June und Blair, wofür beide eine Menge Glückwünsche erhalten hatten.

»Zurzeit beschäftigen sich Irwin und Malcolm mit den Waffenkäufern, während Jimmy sich mit Martin Nash unterhält.«

Mit Irwin Foster, Malcolm Snyder und Jimmy Stone hatte unser Chef drei Verhörspezialisten auf die Festgenommenen angesetzt. Er war sich also sicher, dass wir so an wertvolle Informationen kommen konnten. Wenn jemand diese Informationen durch ein Verhör beschaffen konnte, dann waren es diese drei Kollegen.

»Vielen Dank, Steve. Wir haben heute einige wichtige Fortschritte in unseren Ermittlungen erzielt. Eine Spur verfolgen wir noch, aber diese Ergebnisse stehen vorläufig aus.«

Phil warf mir einen vielsagenden Blick zu, da nur wir beide den Hintergrund dieses Vorgehens von Mr High kannten. Bei der Auswertung der Aufnahmen der Überwachungskameras konnten wir einige unerwartete Wendungen verzeichnen. Maxwell Allison hatte einen merkwürdigen' Gegenstand aus einer Tasche geholt, die in seinem Wagen verstaut war. Danach hatte er diesen Gegenstand in den Bankettsaal mitgenommen, dabei aber sorgfältig auf die toten Winkel der Überwachungskameras geachtet. Ganz offensichtlich vermied er jeden Hinweis auf diese Aktion, ahnte jedoch nicht, dass die Kameras ihn trotzdem aufgezeichnet hatten.

Zurzeit liefen noch die Auswertungen der Bilder, auf denen der Gegenstand zu erkennen war. Unser Chef hatte die Aufnahmen an verschiedene Behörden schicken lassen, um die Identifikation zu beschleunigen. Noch stand ein Ergebnis aus, daher wollte er bisher nicht in der großen Runde darüber sprechen.

Wenige Minuten später konnten die Agents der Tagschicht sich auf den Nachhauseweg machen, während unsere Kollegen sich um die nächsten Schritte kümmerten.

»Bin gespannt, ob wir nachher mehr über diesen ominösen Gegenstand erfahren. Irgendwie kommt er mir bekannt vor, aber ich komm einfach nicht drauf.«

Mit diesen Worten verabschiedete Phil sich an unserer Ecke und ich machte mich auf den kurzen verbleibenden Weg zu meiner Wohnung.

***

Phil und ich waren eine Stunde vor der angesetzten Morgenbesprechung bereits im Field Office. Wir wollten unbedingt vorher einen Blick auf die Ergebnisse der Anfragen werfen. Auf dem Gang vor unserem Büro wurden wir jedoch gleich von Helen abgefangen.

»Gut, dass ihr schon da seid. Mister High möchte euch sofort sprechen.«

Überrascht sahen wir die Sekretärin unseres Chefs an, die nur die Schultern hochzog. Offenbar wusste sie auch nicht, worum es ging. Gespannt meldeten Phil und ich uns beim Chef, der trotz der frühen Morgenstunde ausgesprochen munter wirkte.

»Schließen Sie bitte die Tür, Phil.«

Allein diese Aufforderung trieb meine Anspannung heftig in die Höhe. Normalerweise blieb die Verbindungstür meistens offen, solange es bei den Gesprächen nicht um besonders brisante Inhalte ging. Mr High deutete auf den Besprechungstisch und kaum hatten wir uns gesetzt, blinkte das Kommunikationsbild auf dem Wandmonitor auf.

»Guten Morgen, meine Herren.«

Vom Wandmonitor sah das hagere Gesicht von Edward G. Homer zu uns herab. Sein graues Haar war wie immer kurz geschnitten und der dunkle Anzug mit dem weißen Hemd ließ ihn wie einen erfolgreichen Anwalt aussehen.

»Uns liegt mittlerweile das Ergebnis der Auswertung der Aufnahmen aus dem Hotel vor. Der Gegenstand, den Maxwell Allison aus seinem Wagen holt, ist eine M16-Antipersonenmine. Sie wurde mit einem Fernzünder versehen und durch einen Funkimpuls zur Zündung gebracht.«

Phil und ich hörten fassungslos der Darstellung von Edward G. Homer zu.

»Zusätzlich liegen uns jetzt die Berichte der Spezialisten der Spurensicherung in Bezug auf den verwendeten Sprengsatz vor. Samuel Fairweather hatte diese Mine in seiner Tasche, wo sie zur Explosion gebracht wurde.«

Als Assistant Director Homer alle Fakten auf den Tisch gelegt hatte, herrschte einen Moment ungläubige Stille.

»Dann deutet ja alles auf Allison als Täter hin. Wieso sollte er eine Mine in der Tasche von Samuel Fairweather deponieren und dann zur Explosion bringen? Er war schließlich selbst im Saal, als die Mine hochging.«

Ich akzeptierte die Fakten, konnte aber keinen sinnvollen Ablauf daraus rekonstruieren.

»Sehr gute Frage, Agent Cotton. Für mich gibt es nur eine Erklärung, und deswegen werden im Augenblick diese Erkenntnisse nicht offen besprochen.«

Während ich einen Moment verwirrt über diese Formulierung grübelte, ging Phil bereits ein Licht auf.

»Sie vermuten also, dass Maxwell Allison der gesuchte dritte Mann der ›DREI‹ ist.«

Homer neigte zustimmend und anerkennend den Kopf. Mein Blick ging von Phil zu unserem Chef, der ausdruckslos auf den Monitor schaute.

»Verzeihung, Sir. Bisher deuteten aber alle Indizien eher auf Martin Nash als den dritten Mann hin. Gibt es Aussagen von ihm oder neue Beweise, die diese Vermutung widerlegen?«

Mr High wandte den Kopf und sah mich an.

»Martin Nash geruht zu schweigen, Jerry. Selbst Jimmy konnte ihn nicht zum Reden bringen. Es muss also weitere Recherchen in beide Richtungen geben. Das ist einer der Gründe, warum wir noch nicht offen gegen Maxwell Allison ermitteln können.«

Phil seufzte leise und ich warf ihm einen verständnisvollen Blick zu. Diese Art von Ermittlungen war extrem schwierig, da nicht einmal alle Kollegen in den Fall eingebunden werden durften. Ich hasste solche Ermittlungen, sah aber dennoch den Sinn dieses Vorgehens ein.

»Verstehe, Sir. Was passiert mit Martin Nash?«

»Er und die Waffenkäufer werden in einer Stunde nach Rikers Island überstellt.«

Edward G. Homer versprach uns jede mögliche Form von Unterstützung für unsere Ermittlungen, warnte aber gleichzeitig nochmals vor dem Einfluss des ehemaligen Kongressabgeordneten.

»Wir haben nur diesen einen Versuch, Agents. Sobald Maxwell Allison etwas von diesen Ermittlungen gegen sich erfährt, wird er sie stoppen können oder wenigstens erheblich erschweren. Denken Sie bitte bei jedem Schritt daran.«

Damit endete die Videoübertragung und wir besprachen mit unserem Chef das weitere Vorgehen. Anschließend wurde es Zeit, zu der großen Runde in die Einsatzzentrale zu gehen.

Bei der Besprechung war ich nur halb konzentriert, weil mir ständig die neuen Erkenntnisse durch den Kopf gingen. Einmal musste Phil mich mittels eines Ellbogenstoßes darauf aufmerksam machen, dass Steve eine Frage an mich gerichtet hatte. Mein Partner raunte mir die Frage nochmals zu, sodass ich mich noch retten konnte. Dafür spendierte ich uns anschließend frischen Kaffee. Ich wollte die Tasse gerade wieder auf die Tischplatte stellen, als uns ein Anruf von Steve erreichte.

»Steve fragt an, ob wir als Eskorte für die Überstellung einspringen können.«

Phil sah fragend zu mir über den Tisch, woraufhin ich schließlich zustimmend nickte. Mein Partner gab es an den Kollegen weiter, der offensichtlich immer nur kurze Pausen in einem der Ruheräume zubrachte. Zehn Minuten später rollte ich mit dem Jaguar hinter einem Streifenwagen des NYPD die Auffahrt zum Broadway hinauf. Vor den Cops zuckelte der gepanzerte Gefangenentransporter mit Martin Nash und den Waffenhändlern über die Straße.

»Ich hoffe doch, dass man die Waffenhändler gut getrennt von Nash untergebracht hat.«

Mein Partner war wie immer skeptisch.

»Hat man, Phil. Deswegen musste ja der große Transporter her, damit die Gefangenen alle eine eigene Zelle erhalten können. Zwischen den Männern kann es keine ungewollten Gespräche geben«, antwortete ich.

Vor uns beschleunigten der Transporter und der Streifenwagen, um sich in den fließenden Verkehr einzufädeln. Aus den Augenwinkeln sah ich einen verbeulten Bronco auf die rechte Spur hinüberziehen und stieß unwillkürlich einen leisen Fluch aus.

»Ja, pennt denn der am Steuer?«

Phil richtete sich ebenfalls alarmiert auf, als der verbeulte Geländewagen mit dem Streifenwagen kollidierte und die beiden Wagen sich ineinander verkeilten. Mit einem beherzten Druck aufs Gaspedal und einem Einschlag des Lenkrads konnte ich dem Knäuel ausweichen, während hinter uns weniger aufmerksame Fahrer mit den beiden quer stehenden Wagen zusammenstießen.

»He, was ist das denn?«

Phils überraschter Ausruf lenkte meine Aufmerksamkeit vom Rückspiegel zurück auf die Fahrbahn vor uns. Der Transporter hatte an Fahrt aufgenommen, also hielt der Fahrer sich an seine Anweisungen.

»Was meinst du?«, fragte ich Phil.

Meine hin und her fliegenden Blicke konnten nichts Ungewöhnliches ausmachen, als der Transporter unvermittelt von einer riesigen Faust gepackt wurde. Das schwere Gefährt wurde mitten in der Fahrt an der Hinterachse hochgehoben und zur Seite geschleudert.

Fassungslos verfolgte ich das bizarre Verhalten des Wagens, der langsam auf die Seite kippte, und dann zerstob der gepanzerte Wagen in einer hellen Explosion. Längst hatte ich eine Vollbremsung hingelegt und setzte mit quietschenden Reifen zurück. Ein mehr als riskantes Manöver bei dem starken Verkehr auf dem Broadway, aber durch den vorherigen Unfall mit dem Streifenwagen gab es einen Moment genügend Platz.

Phil gab mit knappen Sätzen die Lage ans Field Office durch, während ich das Rotlicht aufs Dach klatschte und aus dem Wagen sprang. Mit dem Bordfeuerlöscher in den Händen rannte ich zu den brennenden Resten des Transporters. Die Explosion hatte außer einigen verbogenen Metallteilen auf dem Chassis nur brennende Reifen übrig gelassen. Der beißende Gestank des brennenden Gummis stieg mir in die Nase und ich ließ resigniert den kleinen Feuerlöscher sinken.

»Unfassbar, Jerry. Das war eine Rakete!«

Verblüfft schaute ich zu Phil, der neben mir stand und auf die Überreste des Gefangenentransporters schaute.

»Rakete? Wie kommst du denn darauf?«

»Ich habe sie noch gesehen, kurz bevor sie sich in die Flanke des Transporters gebohrt hat.«

Jetzt erinnerte ich mich wieder an den Ausruf von ihm, kurz bevor der Transporter diesen seltsamen Satz in die Höhe gemacht hatte. Ich fuhr herum und suchte mit den Blicken die Umgebung ab, aber da winkte mein Partner ab.

»Ich habe gleich mit dem Fernglas nach dem Attentäter Ausschau gehalten, Jerry. Mit einer mobilen Abschussvorrichtung kann der über eine Meile von hier entfernt postiert gewesen sein. Vielleicht finden die Kollegen von da oben ja eine Spur.«

Er deutete auf den Polizeihubschrauber, der in der Nähe über einigen Gebäuden kreiste. Dann rasten Streifenwagen heran, gefolgt von Fahrzeugen des New Yorker Fire Department einschließlich Rettungswagen. Phil und ich gingen zu dem Unfallort mit dem Streifenwagen, dessen Besatzung mit leichten Verletzungen davongekommen war. Es überraschte niemanden mehr von uns, dass der Fahrer des Bronco sich gleich nach dem Unfall aus dem Staub gemacht hatte.

»Das war ein Teil des Plans, Agent Cotton. Welche Wahnsinnigen schießen denn mit Raketen auf Gefangenentransporter?«

Dazu hatte ich zwar eine konkrete Vermutung, aber die konnte ich im Moment noch nicht offen äußern.

»Wer immer für diesen Anschlag verantwortlich ist, wir werden ihn aufspüren und dingfest machen.«

Der Officer nickte benommen und dann wandten wir uns ab. Ein erfahrener Sergeant hatte die Einsatzleitung vor Ort und würde auf die Spezialisten des Kriminallabors warten. So lange sorgte er mit seinen Männern dafür, dass sich kein Unbefugter an den Resten des Transporters zu schaffen machen konnte. Phil und ich fuhren zurück ins Field Office und begaben uns sofort in die Einsatzzentrale.

***

»Jerry, Phil! Schön, euch in einem Stück wieder hier zu haben. Seid ihr in Ordnung?«

Steve freute sich sichtlich, uns wohlbehalten in der Zentrale zu sehen.

»Nein, Steve. Wir haben zwar keinen Kratzer abbekommen, aber dieser Anschlag macht mich stinkwütend. Irgendjemand verwandelt New York in seinen persönlichen Kriegsschauplatz, und das ist absolut nicht in Ordnung!«

Nachdem sich mein erster Schock gelegt hatte, trat die Wut ungeschminkt an die Oberfläche. Ich hatte keine Lust, mich zu beherrschen, und ließ meiner Wut freien Lauf.

»Ganz Ihrer Meinung, Jerry. Trotzdem bin ich auch sehr froh, Sie und Phil unverletzt zu sehen.«

Mr High trat zur Gruppe und nickte uns erleichtert zu.

»Danke, Sir. Da kann doch nur Maxwell Allison dahinterstecken. Wer sonst sollte Nash oder die Waffenkäufer mit solch brutalen Mitteln aus dem Verkehr ziehen wollen?«

Ich sprach den Namen des ehemaligen Kongressabgeordneten mit größter Abscheu aus.

»Auch darin stimmen wir überein, Jerry. Nur fehlen uns die Beweise, und daher rate ich Ihnen dringend davon ab, diese Anschuldigung außerhalb dieses Raumes zu wiederholen.«

Unser Chef ermahnte mich nur sanft, aber die Botschaft kam an.

»Natürlich nicht, Sir. Das musste nur einmal raus, damit ich besser atmen kann.«

Phil und Steve nickten verstehend und unser Chef ging nicht weiter auf meinen Ausbruch ein.

Ein Anruf der Cops brachte neue Erkenntnisse. Die Besatzung des Polizeihubschraubers hatte den Raketenwerfer auf einem Dach ausgemacht. Die hinzugezogenen Cops stellten die Waffe sicher.

»Einer der Cops war bei den Marines und konnte die Waffe als eine Javelin identifizieren.«

Mit der Bezeichnung Wurfspeer wurde die Panzerabwehrlenkwaffe FGM-148 bezeichnet, die nur von einem Soldaten zu bedienen war.

»Ein weiteres Indiz, dass Allison hinter dem Anschlag steckt. So leicht kann ein durchschnittlicher Waffenhändler sich nicht eine Javelin besorgen.«

»Sehe ich auch so, Jerry. Dennoch kann man es nicht völlig ausschließen, auch wenn der Einsatz extrem teuer ausgefallen ist. Immerhin musste der Schütze das Exemplar zurücklassen«, räumte Phil ein.

***

Eine Stunde später saßen unser Chef, Steve, Phil und ich schon wieder zusammen und diskutierten die neueste Entwicklung.

»Die Auswertungen der Videoaufzeichnungen aus dem Hotel haben ergeben, dass Allison eine Mine für den Anschlag benutzt hat. Also genauso eine Kriegswaffe wie die Javelin, mit der man den Anschlag auf den Transporter durchgeführt hat. Die Experten im Pentagon haben anhand der Seriennummern der Waffen deren Ursprung zurückverfolgen können.«

Edward G. Homer hatte diese neuen Erkenntnisse umgehend Mr High mitgeteilt. Die Seriennummer der Mine hatten unsere Techniker durch eine Vergrößerung der Aufnahmen der Hotelüberwachung ermittelt.

Die Kennzeichnung der Panzerabwehrlenkwaffe hatte der Täter zwar noch zu entfernen versucht, aber dafür offensichtlich weder die richtigen Mittel noch genügend Zeit gehabt. Auch deren Seriennummer konnten die Leute aus dem Labor wieder sichtbar machen.

Aus Washington kam nun die Information, dass sowohl die Mine als auch die Javelin aus Beständen der US Army stammten. Bei einem dreisten Raubüberfall in Uniformen der Army mit gefälschten Papieren hatten die Täter das Lager einer Reserveeinheit leergeräumt.

»Das ist ein weiteres starkes Indiz für unsere Annahme, dass Maxwell Allison der gesuchte Mann der ›DREI‹ hier in New York ist. Ein Teil der Waffen wurde über den Mann der ›DREI‹ in Denver auf den Markt gebracht. Leider fehlen uns immer noch konkrete Beweise für eine Verwicklung von Allison in diese Organisation.«

Unser Chef zeigte sich verärgert, musste aber den Fakten nun einmal recht geben.

»Außerdem wissen wir immer noch nicht, wieso Allison diesen mehr als riskanten Anschlag auf dem Bankett überhaupt durchgeführt hat. Irgendwie riecht es für mich nach einer Kurzschlusshandlung. Der Anschlag mit einer Antipersonenmine ist doch nicht gut geplant. Das passt doch nicht zu der üblichen Vorgehensweise der ›DREI‹.«

Mein Partner sprach hier einen wunden Punkt an, der auf der anderen Seite vielleicht der Schlüssel für unsere Ermittlungen sein konnte.

»Phil hat recht, Sir. Wir sollten uns auf diese Merkwürdigkeit konzentrieren. Eventuell kippen wir über diesen Anschlag das gesamte Tarnsystem von Allison.«

Ein zufriedenes Lächeln flog über das Gesicht unseres Chefs.

»Gut erkannt, meine Herren. Steve und ich hatten den gleichen Einfall, und das hier sind die Telefonlisten von Maxwell Allison aus den fünf Tagen vor dem Anschlag. Fangen Sie bitte damit an, und sobald weitere Informationen dieser Art erforderlich werden, melden Sie sich bei mir.«

Phil und ich tauschten einen verstehenden Blick aus. Offenbar erhielt unser Field Office sehr viel Unterstützung aus Washington. Bei einer derart sensiblen Ermittlung war dies eine sehr willkommene Unterstützung. Wir nahmen die Ausdrucke und zogen uns an einen der Schreibtische in der Einsatzzentrale zurück.

»Hier, Jerry. Ich habe etwas, wo wir ansetzen können.«

Phil schob mir ein Blatt zu, auf dem er eine Serie von Anrufen markiert hatte. Aus der Firma von Samuel Fairweather war im Büro von Allison angerufen worden.

»Ja, macht schon Sinn. Leider können wir nicht mit Fairweather über diese Anrufe reden.«

Ich sah keinen wirklichen Ansatzpunkt in diesem Gespräch, bis Phil nachdrücklich mehrfach mit dem Kugelschreiber auf einen speziellen Rückruf tippte.

»Die Nummer gehört auch zu Fairweathers Unternehmen. Wen hat Allison denn da außer Fairweather noch angerufen?«

Phil zog eine zweite Liste hervor, die sich als Telefonverzeichnis des Unternehmens entpuppte. Er hatte längst die passende Nummer herausgefunden und mit einem Kringel versehen.

»Arrington! Natürlich, Phil. Gute Arbeit, Partner.«

Bisher hatte der Mann vom Sicherheitsdienst wenig zur Erhellung des Falles beitragen können. Aber vielleicht konnte er uns über diese Anrufe mehr erzählen. Wir unterrichteten einen Kollegen von unserem Außeneinsatz, da der Mann Steve für eine Weile vertrat. Der hatte sich für eine Pause in einen Ruheraum zurückgezogen.

»Manchmal glaube ich fast, dass Steve keinen Schlaf braucht«, brummte Phil.

***

Da es früher Nachmittag war, fuhren wir zur Firma von Fairweather. Dort lief der Betrieb natürlich ganz normal weiter, wie Robert Cohen uns am Telefon versichert hatte. Es hatte keinen Grund gegeben, Edmund Arrington nicht wieder auf seinen Posten im Unternehmen zurückkehren zu lassen.

Wie sich herausgestellt hatte, war Phils Mobiltelefon nicht in dessen Jacke gewesen. Jemand hatte es in Arringtons Schrank deponiert. Ein missglückter Versuch, Edmund die Schuld für Phils Entführung in die Schuhe zu schieben. Daher ging er heute Nachmittag seinem Dienst nach und wir würden in der Firma mit ihm reden.

Als ich den Jaguar auf einem Parkplatz vor dem Verwaltungsgebäude abgestellt hatte, marschierten Phil und ich mit einem Blick auf die besondere Lagerhalle hinein.

»Komisch, Jerry. Ich weiß immer noch nicht, was in dieser Halle eigentlich produziert oder gelagert wird. Vielleicht sollte ich noch einmal einen Blick riskieren. Was meinst du?«

Ich sah meinen Partner verblüfft an, bemerkte erst da das spöttische Funkeln in seinen Augen.

»Mach keine blöden Scherze mit mir. Diese Halle ist ab sofort tabu für dich. Kapiert?«

»He, Jerry. Du machst dir doch wohl keine Sorgen um mich? Oder doch?«

Ich schenkte ihm einen säuerlichen Seitenblick, der nicht ernst gemeint war.

»Wer soll denn die blöden Berichte in Zukunft schreiben, wenn du dich in die Luft sprengen lässt? Schließlich weiß ich nicht, was für einen neuen Partner ich bekäme. Da behalte ich doch lieber dich.«

Phil lachte auf, was die Frau am Empfang überrascht auf schauen ließ. Wir fragten nach Arrington und sie rief ihn über einen internen Telefonanschluss an.

»Mister Arrington ist in fünf Minuten bei Ihnen, Agent Cotton. Sie können dort drüben so lange Platz nehmen.«

Die Empfangsmitarbeiterin deutete auf eine Sitzecke, in die Phil und ich uns zurückzogen. Während die Minuten verstrichen, wanderten meine Erinnerungen zu den Ereignissen des Vormittags zurück. Ein nagender Gedanke machte sich in mir breit und ich brauchte eine Weile, bevor ich ihn zu packen bekam. Dann fiel es mir wie Schuppen von den Augen.

»Die fünf Minuten sind doch lange um.«

Phils verwunderter Ausruf tat den Rest und ich sprang auf.

»Was ist denn passiert, Jerry?«

Mein Partner war ebenfalls aufgesprungen und seine Blicke suchten nach dem Anlass für meine plötzliche Aufregung.

»Warum hat man wohl Nash und die anderen Gefangenen in die Luft gesprengt?«, fragte ich knapp.

Phil klappte den Mund auf, wollte eine passende Antwort geben. Im gleichen Augenblick kam ihm’offenbar der gleiche Gedanke, der mich nervös machte.

»Damned! Wenn jemand dabei ist, alle lästigen Zeugen aus dem Weg zu räumen, könnte Arrington in höchster Gefahr schweben.«

Noch während er die Worte hervorstieß, eilten wir zum Empfangstresen.

»Wo befand sich Mister Arrington, als Sie vorhin mit ihm telefoniert haben?«, fragte ich die Frau.

Zum Glück hatte sie sich unsere Dienstausweise vorhin angeschaut und reagierte erfreulich fix. Sie beschrieb uns den Weg zu einer Produktionshalle.

»Mister Arrington wollte dort nach dem Rechten sehen, weil ein Alarm ausgelöst worden war.«

Bei dieser Erklärung ahnten Phil und ich, was die Stunde geschlagen hatte. Als wir wie von der Tarantel gestochen herumwirbelten und zu einer Seitentür rannten, rief die Frau uns hinterher.

»Aber das passiert doch öfter. Das ist kein Grund, so aufgeregt zu sein.«

Im Normalfall vielleicht nicht, aber heute sahen wir die Situation ein wenig anders. Dieses Mal nahmen wir den Jaguar, wollten nicht mit den gemütlichen Elektrowägelchen übers Gelände fahren. Ich betete darum, dass wir noch rechtzeitig zu dieser Produktionshalle kämen. Arrington war im Moment unsere beste Spur und die wollten wir nicht auch noch verlieren.

Als ich mit quietschenden Reifen über die engen Verbindungswege zwischen den Hallen raste, mussten uns mehrfach Mitarbeiter zu Fuß oder eben auf Elektrowagen ausweichen. Die wütenden Rufe und drohend erhobenen Fäuste ignorierten wir einfach, stoppten nur wenige Minuten nach unserem eiligen Aufbruch am Empfang vor der beschriebenen Produktionshalle. Wir hängten die Marken an die Jacken und zogen im Laufen die Dienstwaffen. Vielleicht irrten wir uns ja, aber es galt, kein Risiko einzugehen.

***

Als Phil und ich mit gezogenen Waffen in die Halle stürmten, erschreckten wir einige Angestellte fast zu Tode. Allein der Anblick unserer Dienstmarken machte sie ein wenig gefasster, sodass sie uns auch den Weg zu Edmund Arrington beschreiben konnten.

»Ed kontrolliert den Energieversorgungsraum, da hinten links.«

Mit fliegendem Atem rasten wir durch die Maschinenstraßen und fanden den Raum mit der Aufschrift, so wie ein Arbeiter es uns beschrieben hatte. Es gab kein Sichtfenster in der soliden Stahltür, also gingen wir vorsichtig vor. Phil zog die Tür auf, während ich ihn mit der Waffe im Anschlag sicherte.

»Sauber.«

Sofort drangen Phil und ich weiter vor. Das Geräusch summender Generatoren umfing uns. Ein klickendes Geräusch aus den Tiefen des Raumes verwirrte mich.

»Hörst du dieses seltsame Geräusch auch?«

Phil neigte lauschend den Kopf, nickte schließlich und ein besorgter Ausdruck erschien auf seinem Gesicht. Ich hob fragend die Augenbrauen, doch mein Partner schüttelte ebenso unwissend den Kopf.

Es gab eine Reihe von Generatoren, die auf einem Betonsockel standen und den Raum in zwei Hälften teilten. Wir verständigten uns mit Zeichen, dann ging ich über die linke Gasse weiter vor. Aus dem Augenwinkel sah ich immer wieder die Gestalt von Phil, sobald wir an einer Lücke zwischen zwei Generatoren vorbeiliefen. Das klickende Geräusch wurde lauter und irgendwie auch unheimlicher. Noch immer sah ich keinen Hinweis auf Edmund Arrington, dabei trennte mich nur noch ein Generator vom Ende des Raumes.

Angespannt schob ich mich an der Maschine voran und rechnete jeden Augenblick mit einer Attacke. Abgesehen von diesem Klicken blieb es jedoch ruhig und so streckte ich den Kopf vor, erstarrte bei dem Anblick, der sich mir bot. Mein Partner hatte sich zeitgleich mit mir vorgewagt und schaute fassungslos auf Edmund Arrington.

Der Sicherheitsmitarbeiter lag rücklings auf einer Werkbank und jemand hatte ihm eine Drahtschlinge um den Hals gewickelt. Das klickende Geräusch kam von den beiden kleinen Motoren, die offensichtlich zur Überholung auf der Werkbank abgestellt worden waren. Dieser Jemand hatte eine hinterhältige Falle für Arrington aufgebaut, indem er die beiden Motoren mittels kleiner Umdrehungen die Schlinge zuziehen ließ. Unerbittlich wurde der arme Mann erwürgt und konnte sich nicht selbst befreien.

Offenbar hatte dieser Jemand Arrington zuerst bewusstlos geschlagen, was die Platzwunde an der rechten Schläfe belegte. Dann hatte er den wehrlosen Mann in diese hinterhältige Lage gebracht. Bewegen konnte Arrington sich nicht mehr, wollte er seinen Tod nicht weiter beschleunigen.

Kaum erkannten wir seine üble Lage, waren Phil und ich mit einem Satz an der Werkbank. Arrington flehte uns mit Blicken um Hilfe an.

»Wir helfen Ihnen, Arrington.«

Ich sprach beruhigend auf den verstörten Mann ein, während Phil sich einen schnellen Überblick über die tödliche Konstruktion verschaffte.

»Können wir nicht einfach beide Motoren gleichzeitig abschalten?«, fragte ich ungeduldig.

»Nein, Jerry. Die Motoren sind zusätzlich mit Sprengfallen versehen worden und wenn die Drehzahl sinkt, fliegt uns der ganze Laden hier um die Ohren.«

Ungläubig starrte ich meinen Partner an, erschüttert über diese perfide Vorrichtung.

»Hier, wir versuchen es hiermit. Wir müssen aber absolut synchron die Seile durchschneiden und hoffen, dass dadurch die Motoren nicht zu schnell beschleunigen. Immerhin fehlt schlagartig der Widerstand des Drahtes.«

Phil drückte mir eine Drahtzange in die Hand und erklärte seinen Plan. Ich schluckte trocken angesichts der möglichen Konsequenzen. Doch für lange Diskussionen blieb uns keine Zeit, da Arrington kaum noch atmen konnte. Ein dünner Blutstreifen sickerte mittlerweile aus der Wunde, die das sich zuziehende Drahtseil am Hals geschnitten hatte.

Ich brachte meine Zange in Position und stimmte mich mit Blicken zu Phil ab. Auf sein Nicken durchtrennte ich das Drahtseil und packte Arrington sofort unter die Schulter, sodass er nicht zu Boden sinken konnte. Mein Partner packte den halbtoten Sicherheitsmann auf der anderen Seite und wir schleiften Arrington so schnell es ging aus dem Raum. Auf dem Gang vor der Tür ließen wir ihn zu Boden sinken und Phil schmetterte die Stahltür zu.

»Schnell, wir brauchen einen Arzt und ein Entschärfungskommando«, hörte ich Phil sagen.

Er hatte sich mit Steve in Verbindung gesetzt und für Unterstützung gesorgt. Ich bettete derweil den Kopf von Arrington auf meiner Jacke und sah zweifelnd in dessen wachsbleiches Gesicht.

»Hoffentlich sind wir noch rechtzeitig gekommen, Phil. Arrington sieht echt übel aus.«

Mein Partner kniete ebenfalls neben dem Ohnmächtigen nieder und half mir, die Reiste der Schlinge sehr vorsichtig von dessen Hals zu lösen.

»Wieso hat man ihn nicht einfach erschossen, wenn man ihn zum Schweigen bringen wollte? Wozu diese grausame Erdrosselung?«

Ich verstand es genauso wenig wie Phil. Es war das Werk eines Psycho-54 pathen, anders konnte ich es mir nicht erklären. Ähnlich äußerte sich der Arzt, der zum Glück sehr schnell mit einem Rettungswagen eintraf. Zuvor brachten wir Arrington vors Tor, dann forderten wir die Arbeiter in der Halle zum Verlassen auf.

Die Spezialisten vom Bombenräumkommando würden sich um die Sprengfalle an den Motoren kümmern. Phil blieb in der Produktionshalle, die wir vorsichtshalber hatten räumen lassen, und ich fuhr dem Rettungswagen hinterher.

***

Am folgenden Tag saßen wir in der Einsatzzentrale am Besprechungstisch und gingen die Aussage von Edmund Arrington durch! Phil und ich hatten die Drahtseile so rechtzeitig kappen können, dass die Stimmbänder des Mannes nicht in Mitleidenschaft gezogen worden waren. Edmunds Stimme krächzte zwar, aber seine Aussage blieb dennoch sehr verständlich.

»Arrington wollte sich mit uns in Verbindung setzen, als ihm bei einer Überprüfung der Dateien im Firmenrechner eine Abweichung aufgefallen war.«

Ich schilderte, wie es zu diesem grausamen Anschlag auf den Sicherheitsmitarbeiter gekommen war. Arrington hatte sofort mit mir reden wollen, kaum dass er sein Bewusstsein wiedererlangt hatte. Nur ungern ließ er eine sorgfältige Untersuchung der Ärzte über sich ergehen, zeigte sich durch meine Anwesenheit einigermaßen beruhigt. Als die Ärzte ihm grünes Licht für eine Aussage gaben, erzählte er mir vom dem Geschehen.

»Ich wollte einfach nur eine erweiterte Sicherheitsüberprüfung durchführen, wobei ich natürlich einen Schwerpunkt auf die Daten von Mister Fairweather gelegt habe. Da entdeckte ich dann diese Abweichungen, die einige Produkte aus der Forschungs- und Entwicklungsabteilung betrafen. Ich hatte die Überprüfung nicht völlig abgeschlossen, als mich der Alarm zur Produktionshalle eilen ließ.«

Dort ging Arrington in den Raum für die Stromversorgung und wurde sofort überwältigt. Er hatte seinen Angreifer überhaupt nicht bemerkt und kam erst wieder zu sich, als die Motoren bereits die Drahtschlinge um seinen Hals zuzogen.

»Sie gehen davon aus, dass man Arrington am Sprechen hindern wollte. Also war diese perfide Falle eine Warnung an andere Wackelkandidaten, oder wie soll ich es auffassen?«

Mr High versuchte immer noch, den Grund für diese grausame Vorgehensweise zu finden.

»So reime ich es mir zusammen, Sir. Vielleicht hat der Angreifer auch nur einen Hang zum Foltern. Mit Sicherheit werden wir es wohl nur erfahren, wenn wir ihn schnappen.«

Meine Antwort war nicht wirklich befriedigend, aber die beste, die ich anbieten konnte.

»Aber wieso wusste man überhaupt, dass Arrington sich mit uns in Verbindung setzen wollte?«; fragte Steve.

Die gleiche Frage hatte ich dem Sicherheitsmitarbeiter gestellt.

»Weil er bereits eine elektronische Mail angefangen hatte, an die er die Daten als Kopie anhängen wollte. Als er die Adresse des FBI eingegeben hatte, muss ein interner Alarm ausgelöst worden sein.«

Ungläubig schüttelten Steve und die anderen Kollegen den Kopf.

»Was für ein Laden ist das eigentlieh, wo solche merkwürdigen internen Sicherheitskonzepte existieren?«

Die Frage kam von einem Kollegen, der nicht über alle Informationen verfügen konnte. Der Teil der Ermittlungen, die sich auf Maxwell Allison und die ›DREI‹ bezogen, wurde weiterhin im kleinen Kreis gesteuert. Dieser Ansatz war ab jetzt kaum noch durchzuhalten, und als ich einen forschenden Blick auf unseren Chef warf, erkannte ich den gleichen Gedankengang bei ihm. Er ging auf die Frage des Kollegen ein und gab zum ersten Mal die wahrscheinliche Rolle des ehemaligen Kongressabgeordneten im organisierten Waffenhandel bekannt. Einige Kollegen reagierten angesichts des Rufs von Allison sichtlich schockiert.

»Durch diesen Anschlag auf Arrington sind wir aber auch ein gutes Stück vorangekommen. Unsere Spezialisten konnten den Weg der internen Alarmierung nachvollziehen, und dadurch haben wir eine konkrete Verbindung zu Maxwell Allison.«

Der Alarmierungscode war direkt bei Maxwell in dessen Computer aufgelaufen. Daher würden Phil und ich dem ehemaligen Kongressabgeordneten nach der Besprechung einen Besuch abstatten und ihm einige unbequeme Fragen stellen.

June und Blair würden uns begleiten, damit wir eine Rückendeckung dabeihatten. Wir konnten nicht ausschließen, dass Maxwell mit unserem Besuch rechnete und darauf mit ähnlich brutalen Mitteln reagieren würde wie auf Arringtons Kontaktversuch mit dem FBI.

***

Der Firmensitz von Allison lag in der East 4Ist Street und entpuppte sich als relativ schmuckloses Gebäude.

»Da hätte ich nun aber doch ein etwas repräsentativeres Haus erwartet«, brachte Phil es auf den Punkt.

Als wir aus dem Jaguar ausstiegen und an der Fassade des Hochhauses hinaufblickten, staunte ich auch über diese Adresse. Links neben dem Haus gab es eine Mietgarage und die rechte Flanke bildete ein leer stehendes Bürohochhaus. Nicht unbedingt die Adresse, die man von einem erfolgreichen Unternehmen erwarten würde.

Im Erdgeschoss befand sich aber ein Empfangsbereich, wo ein reserviert auftretender Mann unsere Ausweise prüfte und im elften Stock bei Maxwell Allisons Assistenten anrief. Von dort kam offenbar die Aufforderung, uns den Weg zum Büro des Assistenten zu erklären. Jedenfalls gab der Empfangsmitarbeiter uns diese Beschreibung, und so fuhren wir mit dem Lift hinauf in den elften Stock des Gebäudes.

Im Fahrstuhlkorb standen bereits drei sehr schweigsame Männer, die uns kaum eines Blickes würdigten. Das äußere Erscheinungsbild verriet ihre Vergangenheit als Soldaten. Sie verließen den Lift im neunten Stock, und kaum hatten sich die Fahrstuhltüren geschlossen, drückte Phil blitzschnell auf den Knopf fürs zehnte Stockwerk.

»He, was soll das denn werden? Der Mann am Empfang hat uns doch das elfte Stockwerk genannt.«

Für meinen Protest erntete ich nur einen mitleidigen Blick.

»Fandest du diese Typen nicht auch auffallend deplatziert in diesem Gebäude?«

Phil sah mich forschend an, während der Fahrstuhlkorb mit einem leichten Ruck zum Halten kam. Auf dem Display über dem Bedienfeld leuchteten die roten Ziffern und zeigten das zehnte Stockwerk an. Als sich die Türen zischend öffneten, hatte ich endlich das Vorhaben meines Partners durchschaut. Wir verließen den Fahrstuhl und verschwanden gleich darauf wieder durch die Tür zum Treppenhaus. Als wir den ersten Absatz passierten, entdeckte ich die Überwachungskamera, deren Objektiv jeder Bewegung von uns folgte.

»Die haben uns schon entdeckt«, raunte ich Phil zu.

Der reagierte sehr merkwürdig, blieb abrupt stehen und deutete nach oben.

»Und ich sage dir, es war doch der elfte und nicht der neunte Stock.«

Ich erfasste seine Absicht und ging auf das Schauspiel ein.

»Unsinn, Phil! Wir melden uns jetzt im neunten Stock und du wirst sehen, dass wir dort richtig sind.«

Scheinbar entnervt hob Phil beide Hände und setzte dann den Weg fort. Kaum traten wir durch die Tür des Treppenhauses auf den Gang im neunten Stockwerk, stellte sich uns ein bulliger Mann in den Weg.

»Sind Sie die Agents vom FBI?«

Ich schob mich ein wenig vor, sodass ich die Sicht auf meinen Partner verbaute. Gleichzeitig setzte ich eine triumphierende Miene auf, als ich dem Mann antwortete.

»Sehr richtig. Special Agent Cotton und das ist mein Partner, Special Agent Decker. Wir haben einen Termin bei Mister Allison.«

Die ganze Zeit wedelte ich mit einem Ausweis vor dem Gesicht des Mannes herum, der verärgert einen Schritt zurück trat.

»Ja, schon gut. Sie müssen aber in den elften Stock und sich dort beim Assistenten, Frank Paltrow, melden. Hier sind Sie falsch!«

»Siehst du, Jerry. Hatte ich doch recht.«

Phil spielte unser Spiel weiter und ich murmelte einige Worte der Verärgerung, bevor wir uns wieder ins Treppenhaus verzogen. Dort marschierten wir wortlos die Treppe hinauf in den elften Stock, wo wir uns schließlich bei Frank Paltrow meldeten. Wir wiesen uns erneut aus und baten um ein Gespräch mit Maxwell Allison.

»Sie verstehen bestimmt, dass Mister Allison ein sehr beschäftigter Mann ist, Agent Cotton. Am besten sagen Sie mir, womit wir Ihnen weiterhelfen können.«

Paltrow machte nicht den Eindruck, dass er sich überhaupt eine Sekunde mit dem Gedanken getragen hatte, uns zu seinem Chef zu lassen. Der drahtige Mann in meinem Alter strahlte eine fast mit Händen greifbare Ablehnung aus. Offenbar schätzte er das FBI und deren Mitarbeiter nicht sonderlich.

»Nein, Mister Paltrow. Wir müssen schon mit Mister Allison persönlich sprechen. Sie können ihm ausrichten, es ginge um die Recherchen von Edmund Arrington und dem Anschlag auf Samuel Fairweather.«

Für einen winzigen Moment flackerte Wut in den Augen des Mannes auf, doch dann beherrschte er sich schnell wieder.

»Wie Sie wünschen, Agent Cotton. Warten Sie bitte auf dem Gang. Ich versuche, Mister Allison zu erreichen. Das könnte aber eine Weile dauern.«

Phil und ich gingen zurück auf den Gang, der genauso schmucklos wie der Rest des Gebäudes wirkte. Auf einen möglichst positiven ersten Eindruck schien Allison wenig Gewicht zu legen. Während Paltrow sich ans Telefon klemmte, stellten wir uns neben einen Wasserspender. Phil zog zwei Becher, füllte sie halb mit Wasser und reichte mir einen Becher.

»Sehr interessanter Laden. Findest du nicht auch?«

Seine Augen deuteten zuerst auf drei Kameraobjektive, dann ging der Blick zu einer Doppeltür am Ende des Ganges. Ich folgte seinen Blicken und prüfte die Möglichkeiten, unbemerkt bis zu der Doppeltür zu gelangen. Mein Partner hatte recht und ich entdeckte die Lücke in der Überwachung.

»Ja, absolut. Ich freue mich schon auf das Gespräch mit Mister Allison. Wir werden bestimmt nicht mehr lange warten müssen.«

Phil nickte und setzte sich gelassen in Bewegung, wollte scheinbar den billigen Kunstdruck an der Wand studieren.

***

Unter Ausnutzung der toten Winkel der Überwachungskameras gelangten wir vor die Doppeltür, die Phil nach einem energischen Anklopfen öffnete. Maxwell Allison sprach ins Telefon und seine Miene gefror, als er uns erblickte.

»Warten Sie einen Moment, ich melde mich gleich noch einmal bei Ihnen.«

Mühsam beherrscht legte der ehemalige Kongressabgeordnete den Hörer weg und starrte uns dann auffordernd an.

»Special Agent Cotton vom FBI. Das ist mein Kollege, Special Agent Decker. Ihr Assistent wollte uns anmelden. Wir haben einige Fragen zum Anschlag auf Samuel Fairweather und Edmund Arrington.«

Langsam erhob Maxwell sich und trat um den imposanten Schreibtisch herum. Er kam so nahe, dass die meisten Menschen vermutlich instinktiv einige Schritte zurückgewichen wären. Ein simpler Versuch, sein Gegenüber in die Schranken zu weisen. Ich blieb einfach stehen und erwiderte den harten Blick.

»Mein Assistent hat Ihnen gesagt, dass ich noch beschäftigt bin. Ich schätze solche Auftritte nicht sonderlich, Agent Cotton. Durch Ihr unverschämtes Auftreten haben Sie sich keinen Gefallen erwiesen. Es wird kein Gespräch geben, und richten Sie AD High aus, dass ich mich über diese Belästigung bei der passenden Stelle beschweren werde.«

Ich hörte Maxwell Allison ruhig zu, bevor ich meinen Spruch aufsagte.

»Wir haben eine Verbindung zwischen dem Anschlag auf Samuel Fairweather und Ihnen sowie eine direkte Spur vom Anschlag auf Edmund Arrington zu Ihnen. Entweder wir unterhalten uns jetzt in Ihrem Büro darüber oder Sie erhalten innerhalb der nächsten Stunde eine offizielle Vorladung ins Field Office, Mister Allison. Wir sind übrigens im Auftrag von Mister High hier.«

Allison zuckte mit keiner Miene, als ich die beiden Vorwürfe erhob.

»Sollten Sie dem Weg einer offiziellen Vorladung den Vorzug geben, können wir natürlich nicht für die Vertraulichkeit garantieren. Da solche Vorladungen über viele Schreibtische gehen, kann sie schon einmal den Weg in die Medien finden.«

Phils Stimme troff vor aufrichtigem Bedauern, aber auch jetzt blieb Allison regungslos. Seine Augen fixierten mei-58 nen Partner eine Sekunde lang, bevor er sich schließlich abrupt abwandte. Er eilte zurück zum Schreibtisch und setzte sich.

»Fünf Minuten und konkrete Fragen, Agent Cotton. Mehr Zeit habe ich für diesen Unsinn nicht.«

Ich fragte ihn daher direkt, was er mit der Mine aus dem Kofferraum seines Wagens am Abend der Explosion gemacht hatte.

»Keine Ahnung, woher Sie davon wissen, aber das war nur ein Demonstrationsmodell. Sam hatte mich um diesen Gefallen gebeten, und ich habe ihn ihm gerne erfüllt. Nächste Frage.«

»Nicht so schnell, Mister Allison. Der beim Anschlag verwendete Sprengstoff ist identisch mit dem Sprengstoff aus so einer Mine. Seltsamer Zufall. Finden Sie nicht?«

Eisiges Schweigen war alles, was Allison darauf erwiderte.

»Wie Sie wünschen, Sir. Damit helfen Sie sich aber nicht weiter. Vielleicht haben Sie ja eine bessere Erklärung, wieso eine interne Alarmierungsmail vom Server in der Firma von Samuel Fairweather direkt an Ihren Rechner hier im Büro geschickt wurde.«

Zum ersten Mal flackerte Unsicherheit in Allisons Gesicht auf, doch dann hatte der ehemalige Kongressabgeordnete sich wieder unter Kontrolle.

»Vermutlich als Teil der Vorgaben aus dem Pentagon, Agent Cotton. Mein Unternehmen ist als verantwortlicher Sicherheitsdienstleister dort unter Vertrag, und bei so brisanten Kunden möchte ich über jeden Vorfall sofort informiert werden. Wenn Sie keine weiteren Fragen haben, möchte ich jetzt wichtigeren Dingen nachgehen.«

Der Mann war aalglatt und hatte keinen Winkelzug aus seiner politischen Laufbahn vergessen. Allison hatte beide Fragen so beantwortet, dass wir ihn nicht so einfach festnageln konnten. Seine Antworten waren vage genug, um später eine Hintertür zu finden. Uns blieb vorerst keine Wahl, also verabschiedeten wir uns. Paltrow stand vor seinem Büro und musterte uns mit abweisender Miene.

- »Vielen Dank für Ihre Anmeldung. Bis später.«

Phil warf dem verdutzten Mann ein freundschaftliches Lächeln zu, womit er den Assistenten für eine Weile aus dem Tritt brachte. Lange genug, bis wir in den Lift eingestiegen waren.

Vorm Gebäude marschierten wir zuerst zu dem roten Dodge, wo June und Blair warteten. Wir unterrichteten die Kollegen gerade über den wenig erfreulichen Verlauf des Gesprächs, als Steve sich bei June meldete. Unsere Kollegin hörte zu und bestätigte dann eilig. Mit einem harten Lächeln wandte June sich um.

»Es gibt gute Neuigkeiten. Steve und die Kollegen haben weiteres Belastungsmaterial gegen Allison ausgegraben. Einmal mehr hat die Spur des Geldes uns weitergebracht.«

Sie erklärte den Hintergrund dieser alten Binsenweisheit in Bezug auf Allison. Ganz eindeutig hatte Martin Nash in seiner Funktion als Waffenhändler mehrere Deals mit Allison abgewickelt. Durch seine Angewohnheit, nur Ware gegen Bargeld zu liefern, hatte es einen Fall von zeitlicher Enge gegeben.

»Allison hat von einem Konto seiner Firmengruppe einen Teil des Bargeldes nehmen müssen, um rechtzeitig die gesamte Summe zusammenzubringen. Die Kollegen haben in drei verschiedenen Tresoren von Nash eine größere Summe Bargeld sichergestellt. Beim Abgleich mit den registrierten Scheinen bei Allisons Abhebung erzielten sie einen Treffer. Wir sollen Allison mitnehmen, Jerry.«

Phil und ich tauschten einen zufriedenen Blick aus.

»Das könnte schwierig werden, June. Im neunten Stockwerk scheint sich eine größere Anzahl von Ex-Soldaten aufzuhalten, die sich möglicherweise vor Allison stellen.«

Phil schilderte unsere Beobachtung und anschließend diskutierten wir unser Vorgehen.

»Bisher hat Allison sicherlich den Eindruck, dass er euch erst mal vom Hals hat. Wir sollten die Gunst der Stunde nutzen und einfach direkt in sein Büro marschieren und ihn mitnehmen.«

Blair lag nicht ganz falsch mit dieser Einschätzung. Allison würde vermutlich wirklich nicht mit einer so schnellen Rückkehr von uns rechnen. Somit konnte ein Überraschungszugriff durchaus glatt verlaufen.

»Einverstanden, Blair. Gib bitte Steve eine Meldung, damit er über den Zugriff informiert ist.«

June stellte sofort eine Verbindung her und weihte Steve in unsere Pläne ein.

»Kein Zugriff? Was spricht denn gegen diesen Plan?«

Offenbar hatte Steve sein Veto eingelegt und erklärte June seine Gründe. Als ihr verblüffter Blick zum Rückspiegel wanderte, ahnte ich Böses. Phil und ich wandten uns halb um und entdeckten auf Anhieb die beiden Männer mit der Digitalkamera.

»Die haben uns längst im Visier. So ein Mist! Das war’s dann mit einem Überraschungszugriff.«

Phil fasste die neue Lage treffend zusammen und June beendete ihr Gespräch mit Steve.

»Allison hat sich beim Senator von New York über euren Besuch beschwert, der sich prompt beim Chef gemeldet hat. Im Gespräch wurde auch unsere Anwesenheit erwähnt und angefragt, ob Allison unter Beobachtung stehen würde.«

Sieh mal einer an. Der ehemalige Kongressabgeordnete hatte unverzüglich seine politischen Verbindungen spielen lassen.

»Wir sollen ins Field Office zurückkehren. Steve schickt zwei Observationsteams, während wir einen Zugriff voi:bereiten.«

Es blieb uns keine andere Wahl. Kaum hatten Phil und ich den Dodge verlassen, rollten June und Blair davon. Wir stiegen in den Jaguar und ich ließ die Viper-Maschine lauter aufheulen, als es hätte sein müssen.

»Der Wagen kann doch auch nichts dafür, Jerry«, ermahnte Phil mich.

Mit quietschenden Reifen jagte ich die rote Raubkatze los, musste auf diese Weise meinen Frust abbauen.

***

In der Einsatzzentrale tagte die große Runde unter dem Vorsitz von Mr High. Die vorgelegten Indizien reichten für einen Zugriff aus, wobei es einen kombinierten Schlag gegen die ›DREI‹ geben würde.

»Unsere Kollegen in Seattle und Denver verfügen ebenfalls über ausreichende Beweise für einen sofortigen Zugriff. Wir werden also um vier Uhr am Nachmittag den Firmensitz von Maxwell Allison einnehmen.«

Unser Chef umriss den Einsatz, wobei die Details später durch Steve bekannt gegeben werden würden. Das FBI würde mit einem eigenen Sonderkommando ins Gebäude eindringen. Die Leitung vor Ort wurde auf zwei Schultern verteilt. Während June den Zugriff auf die unteren Ebenen leiten sollte, war ich für die Festnahme von Allison und seinem Führungsstab verantwortlich.

Das NYPD übernahm die Außensicherung und würde drei Blocks komplett abriegeln. Somit sollten wir über genügend Spielraum verfügen, falls die Männer von Allison eine harte Auseinandersetzung anstrebten. Nach unseren bisherigen Erfahrungen im Unternehmen von Samuel Fairweather schien diese Wahrscheinlichkeit sehr hoch zu sein.

***

Uns trennten noch ganze fünf Minuten vom Zugriff, daher legte ich meine Schutzweste an. June, Blair und Phil folgten meinem Beispiel. Anschließend überprüfte jeder von uns automatisch noch einmal seine Dienstwaffe.

Wir saßen in einem neutralen Dienstwagen und parkten einen halben Block vom Firmensitz Allisons entfernt. Als uns nur noch eine Minute von der vereinbarten Zeit fehlte, fuhr Blair den Ford vor und dann sprangen wir aus dem Wagen. Zwei Teams der Sondereinheit kümmerten sich um die Männer auf der Straße, damit sie ihren Boss nicht mehr warnen konnten. Dann rannten wir hinter den Kollegen in den schwarzen Kampfanzügen ins Gebäude.

Unser Auftauchen im Erdgeschoss überrumpelte die Angestellten dort, sodass sie keine Telefonate mehr führen konnten. Damit war dann auch die Entscheidung gefallen und Phil sprang als Erster in den Fahrstuhl. Zusammen mit mir drückten sich vier Kollegen des Sonderkommandos hinein und dann fuhren wir hinauf in den elften Stock.

Dort sah unser Plan vor, dass wir Allison und seine Führungsmannschaft in einem Handstreich festnahmen. Wir wollten die Männer im neunten Stockwerk führerlos machen und sie damit zu einer schnellen Aufgabe zwingen.

Als wir im elften Stock ankamen, sprangen die vier Kollegen der Sondereinheit zuerst auf den Gang und jagten einer Sekretärin einen Mordsschrecken ein. Sie stieß einen gellenden Angstschrei aus, was zu unterschiedlichen Reaktionen führte. Frank Paltrow tauchte mit wütendem Gesichtsausdruck auf, wollte die Frau offenbar zur Räson bringen. Als er uns entdeckte sprang er hastig in sein Büro zurück, warf die Tür ins Schloss. Phil und zwei Kollegen setzten ihm sofort nach, da er das zweite Primärziel für uns war.

Hinter den beiden anderen Kollegen hastete ich zur Doppeltür, um ins Büro von Allison zu gelangen. Der eine Kollege drückte die Türklinke hinunter und die Tür öffnete sich mit einem Ruck. Der grelle Lichtblitz ließ uns zur Seite hechten, bevor der Knall unser Gehör erreichte. Teile der schweren Holztür jagten wie Geschosse über den Gang, verwandelten einen Kopierer in einen Haufen Schrott. Der Türgriff streifte im Vorbeiflug meine linke Hacke, was einen stechenden Schmerz verursachte. Ich ignorierte ihn, da meine Kollegen bereits wieder auf den Beinen waren und über die zerstörte Tür ins Büro eindrangen. Ich folgte ihnen mit kurzem Abstand, ließ meine Blicke durch den Raum wandern.

»Gesichert!«

Mit diesem einen Wort signalisierte der Kollege, dass Allison ausgeflogen war. Über Funk erreichten uns verschiedene Meldungen, die auf heftige Kämpfe in den unteren Bereichen hindeuteten. Vom Gang hörte ich eine Serie von Schüssen, machte den Kollegen Zeichen. Wir rannten zurück zum Büro von Frank Paltrow, wo wir Phil antrafen. Eine blutige Furche zog sich über seine Stirn, aber er sah vor allem sehr wütend aus.

»Paltrow muss völlig durchgedreht sein! Er hat auf uns geschossen, obwohl seine Lage total aussichtslos war. Wir hatten keine Chance, Jerry.«

Einer der Kollegen vom Sonderkommando beugte sich über den reglosen Paltrow, dessen Oberkörper mehrere Einschusslöcher aufwies. Eine blutige Lache breitete sich auf dem hellgrauen Teppichboden aus.

»Wir durchkämmen jeden Raum hier oben, bis wir Allison gefunden haben. Dessen Tür war mit einer Sprengfalle versehen, aber er war nicht im Büro.«

Ich hatte Phil die Hand auf die Schulter gelegt, doch für mehr war jetzt keine Zeit. Unsere Suche blieb zunächst erfolglos, bis einem Kollegen des Sonderkommandos ein Glückstreffer gelang.

»Hier drüben! Ich habe einen getarnten Fahrstuhl gefunden.«

Der Kollege stand in einer Türöffnung, hinter der sich angeblich ein Lagerraum für Büromaterial befinden sollte. Er zeigte uns, wie er zufällig auf einen Schaltkasten neben dem Lichtschalter gestoßen war. Eine verirrte Kugel hatte einen Teil der Verkleidung weggerissen, sodass der verdeckte Schaltkasten zu erkennen war.

Über Funk erfuhren wir von June, dass sie die meisten Ex-Soldaten im neunten Stockwerk überwältigt hatten. Doch noch dauerte der Kampf an. Ich teilte der Kollegin unseren Fund mit und dann zwängten wir uns immer zu zweit in den Fahrstuhl. Zusammen mit einem Kollegen des Sonderkommandos übernahm ich die erste Fahrt ins Ungewisse. Der besser ausgerüstete Kollege stand vor mir und würde das größere Risiko tragen. Die Fahrt dauerte nur wenige Sekunden, dann öffneten sich die Türen vor uns. Mit angehaltenem Atem und am Oberkörper klebendem Hemd erwartete ich einen Kugelhagel oder eine weitere Sprengfalle. Langsam schoben sich die Türelemente zur Seite und gaben den Blick auf einen nur schummrig beleuchteten Gang frei.

***

Keine Sprengfalle und auch kein Kugelhagel empfingen uns, nur gedämpfte Geräusche waren zu hören. Ich lauschte einen Moment und ortete die Quelle der unverkennbaren Schüsse. Dann ging mir schlagartig ein Licht auf und ich wusste, wo wir uns befanden.

»Wir sind im Nebengebäude, das leer zu stehen scheint. Geben Sie das an die anderen Einsatzkräfte durch, besonders die Kollegen auf der Straße sollen sehr wachsam sein.«

Der Kollege gab die Meldung über Funk durch, während ich uns sicherte. In der nächsten Fuhre kam Phil mit einem weiteren Kollegen des Sonderkommandos. Kaum waren sie angekommen, machten wir uns an die Durchsuchung der Etage. Schnell wurde ersichtlich, dass Allison dieses Haus regelmäßig genutzt hatte. Eine sehr clevere Idee, die auch das überraschende Auftauchen der beiden Aufpasser auf der Straße erklärte.

Wir hatten bis auf ein Büro das gesamte Stockwerk ohne Ergebnis durchkämmt, als über einen Treppenaufgang mehrere Gestalten erschienen. Es waren Männer von Allison, die uns für einen Augenblick völlig fassungslos anstarrten. Dann eröffneten sie übergangslos das Feuer und ich hechtete hinter einen Mauervorsprung in Deckung. Der Feuerkampf war schnell beendet, weil die Truppe auch vom Treppenhaus her unter Beschuss genommen wurde. Schließlich waren die fünf Männer kampfunfähig und aus dem Treppenhaus kamen June und Blair zu uns hinauf.

»Das waren die restlichen Männer von Allison, die über eine sehr gut getarnte Verbindungstür hierher fliehen wollten. Zum Glück hatten sie es so eilig, dass sie die Tür nicht ganz geschlossen hatten.«

June gab einen schnellen Überblick über die Situation und fragte nach unseren Ergebnissen.

»Frank Paltrow ist tot und von Allison fehlt bisher jede Spur«, machte ich es kurz.

»Nur das Büro dort hinten fehlt noch auf unserer Durchsuchungstour.«

Phil deutete auf die geschlossene, braune Holztür und setzte sich in Bewegung. Ich zweifelte sehr daran, dass wir ausgerechnet dort auf Maxwell Allison treffen sollten, dennoch marschierte ich mit. Als wir vor der Tür standen, deutete Phil auf den Türknauf und gab mir zu verstehen, dass er die Tür aufstoßen wollte.

Ich nickte und ging in Position, um sofort ins Büro zu stürmen. June und Blair hatten aufgeschlossen, während die Kollegen vom Sonderkommando sich um die verletzten Männer von Allison kümmerten. Phil drehte den Türknauf und die braune Tür schwang nach innen auf.

Mit einem Satz war ich im Raum und drehte mich mit der Waffe im Anschlag um die eigene Achse. Auf halber Strecke verharrte ich und starrte verblüfft in das bleiche Gesicht von Maxwell Allison. Schweiß rann über dessen Gesicht und feuchte Haarsträhnen klebten auf seiner Stirn.

»Keinen Schritt weiter, Cotton! Ich habe den Raum vermint, und wenn Sie nicht sterben wollen, verhalten Sie sich lieber ganz ruhig.«

Allison stieß die Worte mit vor Anspannung heiserer Stimme hervor, was die Sätze noch unheilvoller klingen ließ. Längst hatten meine Blicke die mit Drähten verbundenen Minen ausgemacht. Ich hatte keine Ahnung, ob diese Vorrichtung wirklich so funktionieren würde, aber ich riskierte keinen waghalsigen Versuch. Hinter mir waren alle Geräusche erstorben und angespannte Stille senkte sich über uns, als Allison seine Warnung ausgesprochen hatte.

»Es ist vorbei, Allison. Ihre Männer sind tot, verletzt oder verhaftet worden. Das Gleiche trifft übrigens auch auf Ihre Partner in Denver und Seattle zu. Außerdem wissen wir, dass Sie die Mine im Bankettsaal gezündet haben.«

Während ich mich für diese Taktik entschieden hatte und hoffte, ihm so die Aussichtslosigkeit seiner Lage zu verdeutlichen, bewegte Allisons Finger sich unerbittlich weiter auf den Kippschalter an der Auslösevorrichtung in seiner rechten Hand zu.

»Fairweather, dieser Gutmensch. Er hatte Hinweise gefunden und wollte partout kein Teil der Organisation werden. An die Behörden wollte der Idiot sich wenden, und da kam ihm Mr High gerade recht. Ich musste schnell handeln!«, stieß Allison mit brüchiger Stimme hervor.

Hatte ich ihn durch meine Auskunft über die zerschlagene Organisation der ›DREI‹ in den Abgrund der Verzweiflung gestoßen? Der Schuss überraschte mich total und mein Gehirn benötigte einen Sekundenbruchteil, bevor es reagierte. Ich wollte mich herumwerfen und so aus dem Zentrum der Explosion gelangen. Doch ich wurde durch den Körper von Blair gestoppt, der unmittelbar hinter mir stand. Verdeckt von meinem Körper hatte der Hüne seine Waffe in Anschlag gebracht und den gefährlichen Schuss gewagt.

»Sorry, Jerry. Es gab keinen Spielraum mehr. Allisons Finger war fast schon am Kippschalter dran, also musste ich es riskieren. Die Explosion hätte uns alle getötet.«

Seine Worte wurden von einem ständigen Pfeifen in meinem Ohr untermalt. Das würde a'ber nach ein oder zwei Tagen verschwunden sein. Der Schock über die scheinbar unabwendbare Explosion saß tiefer.

»Danke, Blair. Du hast uns allen das Leben gerettet. Ich konnte den Entschluss in Allisons Augen erkennen, aber für eine Reaktion war es schon zu spät.«

Langsam wandte ich mich ab, damit die Kollegen die Auslösevorrichtung sichern konnten.

ENDE
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